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Bestellungen von der Expedition und von unseren 

Zeitungsboten jederzeit entgegengenommen.

Deutschland.
Berlin, 31. August. Der Kaiser bat heute die 

Vorträge der Chefs des Civil-, des Militär- und des 
Marinecabineis, des commandirenden Admirals von 
Knorr und des Staatssekretärs des Reichsmarineamts 
entgegengenommen.

— In einem amtlichen Schreiben des Capitäns 
-lur See und Divisionskommandeurs Oelerichs heißt 
es über den Untergang des „Iltis": „Die Ueber- 
lebenden können infolge ihrer Vorbildung und ihrer 
dienstlichen Stellung — sie gehören nicht dem Offizier
stande an — kein Urtheil über die Ursache des Unter
ganges und keine Kenntniß von der Lage haben, in 
der sich das Kanonenboot vor der Strandung befand. 
Dies können nur die mit der Führung des Schiffes 
betrauten Offiziere üb rsehen. Da von diesen Per
sonen Niemand gerettet worden ist, so wird sich vor
aussichtlich überhaupt keine Klarheit über die Ursache 
der Katastrophe schaffen lassen. — So viel steht fest, 
daß das Kanonenboot l.i stürmischem Wind Abends 
längs der Küste von Shaniung gedampft ist, und daß 
das Wetter dabei noch unsichtig war und infolge dessen 
die Küste nicht genau erkannt werden konnte. Der 
stürmische Wind und der herrschende Strom hat 
augenscheinlich das Kanonenboot zu nahe an Land 
gebracht, und die Gefahr ist infolge des unsichtigen 
Wetters zu spät erkannt worden. — Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß das Kanonenboot seetüchtig und 
feiner Aufgabe gewachsen war, sowie daß die ganze 
Besatzung bis zum letzten Augenblicke ihre Pfl cht im 
vollsten Maße gethan und eine musterhafte Haltung 
bewahrt hat."

— Dem Bundesrathe ist eine Vorlage zugegangen 
betreffend Abänderung der Ar eiterversicherungsgefetze, 
ebenso eine Vorlage betreffend Abänderung der Ge
werbeordnung.

— Die zwölfte Wanderversammlung des Verban
des deutscher Architekten und Jngenieurvereine wurde 
Vormittags im Reichstagsgebäude eröffnet. Der Er
öffnungsfeier wohnten die Staatsminister Thielen und 
Dr. Bosse, der Bürgermeister von Berlin, Kirchner, 
der Rektor der Technischen Hochschule, Geheimer Re- 
gierungs Rath Professor Dr. Hauck und andere bet. 
Der Vorsitzende, Geheimer Baurath Hinckeldehn-Ber- 
ltn begrüßte die Vertreter des Staates und der Stadt 
Berlin und bewillkommnete die Berussgenossen, ins 
besondere die aus Oesterreich Ungarn und der Schweiz 
erschienenen. Hierauf begrüßte der Staatsminister 
Thielen im Namen des Reichs und der Staatsver
waltung die Versammlung und fugte hmzu, die Re
gierung erkenne es als ihre Pflicht an, die Bestrebun
gen des Verbandes nach Kräften zu fördern. Nach
dem der Stadiverordneten-Vorsteher Dr. Langerhans 
im Namen der Stadt Berlin gesprochen hatte, dankte 
der Geheime Baurath Hinckeldeyn für das der Ver
sammlung ausgesprochene Wohlwollen. Hierauf be
gannen die Vorträge. Nachmittags erfolgte dann 
eine Besichtigung der Stadt und der Kunst-Ausstellung.

— Die „Berliner Correspondenz" schreibt Der 
Ministe»- für Landwirthschaft, Domänen und Forsten 
hat im Einvernehmen mit dem Staatsmwisterium dem 
Kaiser eine Denkschrift über die zur Förderung der 
Landwirthschaft in den letzter. Jahren erg ifftnen Maß
nahmen unterbreitet, die mit Allerhöchster Genehmigung 
der O^ff-ntlichkeit zugänglich gemacht werden soll. Die 
Denkschrift erkennt 'die Bedeutung des Getreidebaues 
für Deutschland und die im Sinken der Getreidepreise 
liegende Gefahr rückhaltlos an. Bei der Undurchfuhr- 
barkeit der bekannten zur allgemeinen Hebung der 
Preise seither gemachten Vorschläge beschränkte sich zur 
Zelt die Ausgabe der Staatsverwaltung auf solche 
Maßnahmen der Gesetzgebung und Verwaltung, welche 
die Rentabilität der Landwirthschaft dadurch zu heben 
trachten, daß die landwirthschaftliche Produktion in 
allen ihren einzelnen Zweigen gehoben und, soweit 
wie dies nicht schon durch die Vermehrung der Pro
duktion eintritt, auch dadurch verbilligt werde, daß der 
Landwirthfchafl möglichst billige Betriebsmittel zur 
Verfügung gefüllt und die auf ihr ruhenden Lasten 
vermindert werden. Bestimmt abgelehnt wird die 
Auffassung, welche das Z^l der Landwirthschaft in 
einer allgemeinen Auftheilung de^ Orund und Bodens 
in Kliinbesitz erblickt. Die Denkschrift hebt hervor, 
bofi bet SKuSücibcctct bet lanbtüfttl)id)aftUd)en unb 
stütverwaltung in den letz en 15 fahren um 68,8 pCt., 
in den letzen 10 Jahren um 73,3 pCt. gestiegen ist. 
Was die Steuerreform betrifft, so berechnet die Denk
schrift die Erleichterung, welche dem platten -ande 
gewährt ist, auf über 281 Millionen Mark. Dieie 
Erleichterung ist am meisten dem verschuldeten Theile 
des Grundbesitzes zu Gute gekommen. Im Gebiete 

der Schulverwaltung entfielen von den durch die Ge
setze von 1888 und 1889 eingesührten Staatszuschüffen 
im Jahre 1894/95 auf das platte Land über 191 
Millionen Mark; ebenso sind die aus den etatmäßi
gen Fonds der Unterrichtsverwaltung gewährten Zu
schüsse bedeutend gestiegen. In den letzten Jahren 
sind für Staatsrechnung 4598,5 Kilometer Eisenbahnen 
zum Bau genehmigt, und hiervon entfallen auf di 
sechs östlichen Provinzen 2367,3 lometer. Zur 
direkten Förderung der Meliorationen sind in den 
letzten 6 Jahren über 12 Millionen Mark aufgewendct, 
die Zahl der Meliorationsverbände und Genossen
schaften ist seit Anfang 1891 um 554 mit 242711 ha 
Fläche gestiegen. Die ländlichen Genvssmschaften des 
Neuwieder und Offenbacher Systems sind in Preußen 
seit 1890 Von 1877 auf 5158 gestiegen.

— Pros. Rudolf Virchow, der Präsident des 
deutschen Reichscomitees für den nächstjährigen inter
nationalen medicinischen Congreß in Moskau, hat aus 
Petersburg folgende Mittheilung gesandt: „Die 
russischen Consuln sind autorisirt, die Pässe aller — 
christlicher ober israelitischer — Aerzte zu visiren, welche 
sich im Jahre 1897 zu dem internationalen Congreß 
von Moskau begeben wollen." Damit ist also die 
Paßfrage nach den Wünschen des deutschen Reichs- 
comiters geordnet. — In der chirurgischen Abtheilung 
des Congresses wird, wie wir erfahren, Geh. Rath 
von Bergmann-Berlin einen Vortrag halten über >a§ 
Thema: „Resultate der operativen Behandlung on 
Gehirntumoren und Jackson'scher Epilepsie."

— Durch Cabinetsordre vom 31. August ist )er 
Capitän zur See von Prittwitz und Gaffron, bü ;er 
Vorstand der Nautischen Abtheilung desReichsmartne- 
amts, zum Commandanten des Panzerschiffes „Wör h" 
und der Capiiän zur See von Eickstedt zum Comm m- 
danten des Panzerschiffs „Brandenburg" ernannt, i nd 
sind die Capitäne zur See Wodrig und Jaeschke z im 
Siabe des Obercommandos der Marine commandirt.

— Dem Geheimen Commercienrath Dr. Oechel- 
häuser ist der Kronenorden zweiter Klasse verliehen 
worden, und zwar, wie es in der bezüglichen Mit
theilung des Reichskanzlers hieß, wegen seiner ver- 
bjenfttioöen Thätigkeit bei der Aufstellung des Planes 
für die Erbauung einer dcutsch-ostafrikanischen Central- 
bahn. Man darf hieraus mit Genugthuung folgern, 
daß die Reichsregierung die Ausführung dieses Planes 
zu fördern entschlossen ist.

— Aus Rheinhessen wird geschrieben: Gegen 
den Landtagsabgeordneten Mohr, der beschuldigt wurde, 
einen Handwerksmeister zum Verrath von Fabrikge
heimnissen zu bewegen versucht zu haben, werden in 
dieser Angelegenheit von neuem Anschuldigungen er
hoben, und zwar geschieht das von einem Blatt seiner 
Partei, der „Wormser Ztg." Diese hat sich, wie 
sie schreibt, bemüht, den Sachverhalt „absolut klar 
zu stellen" und sich bereit erklärt, für die 
Mittheilung folgender Thatsachen die Verant
wortung übernehmen zu wollen: Nachdem Mohr in 
der Mittagstunde nach Horchheim (bei Worms) ge
kommen war, bemühte er sich, die Fabrik, deren Be
trieb er kennen lernen wollte, näher zu erforschen. 
„Jedenfalls," so meldet das Blatt, „war die gewählte 
Stunde für ihn die gelegenste, um vielleicht mit dem 
einen oder dem anderen Arbeiter in Berührung zu 
kommen, doch wurde dies in der Hauptsache durch 
den Umstand vereitelt, daß Herr Mohr Horchheim 
mit Hochheim verwechselte und durch diesen Umweg 
erst verspätet eintraf. So ist es ihm nur gelungen, 
mit einer Albe terin am Thor der Fabrik zu kon- 
fersten, doch wußte ihm dieselbe aus seine ver
schiedenen Fragen keine befriedigende Antwort zu 
geben. Hierauf suchte er den Schlossermeister Hahn in 
seiner Wohnung auf. Letzterer arbeitet seit langen 
Jahren für die Fabrik, besorgt die Reparaturen und 
monttrt neue Maschinen und Apparate. In Folge 
dessen besitzt er genaue Kenntniß der Einrichtung und 
hat Einblick in die Fabrikationsmethode. Diesen suchte 
nun Herr Mohr zu einem Vertrauensbruch zu ver
leiten, indem er ihm reichen Lohn in Aussicht stellte, falls 
er ihn über die einschlägigen Apparte und über die 
Art und Weise der Fabrikation informire. Nachdem 
nun Schlossermeister Hahn die Fabrikherren von dem 
ihm gemachten Anerbieten alsbald in Kenntniß setzte, 
wollten diese aus Grund des § 10 des Gesetzes gegen 
den unlauteren Wettbewerb die Personalien des 
Fremdlings feststellen lassen, was aber nicht mehr 
ausführbar war, da derselbe den Ort bereits verlassen 
hatte." Bemerkenswerth ist die Mittheilung, daß Herr 
Mohr zu feiner Legitimation der Polizei eine Visiten
karte vorzeigte, deren Rückseite die Namen verschiedener 
Konkurrenzfabriken trug. Weiter werde der Beweis 
angetreten werden, daß sich Mohr aus dem Polizei- 
büreau (ber„ Polizeibericht stimme genau mit den 
Thatsachen überein) als Reichstagsabgeordneter be
zeichnet habe.

— Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" schreibt: 
Die von Posen aus verbreitete Nachricht, es seien von 
der königlichen Staatsregierung, besonders dem Kriegs
ministerium, mit den zuständigen Behörden in Posen 
Unterhandlungen etngeleitet wegen Niederlegung der 
inneren Festungswälle von Posen, wird uns als un
richtig bezeichnet. An zuständiger Stelle ist von der 
Absicht, die inneren Festungswälle Posens niederzulegen, 
nichts bekannt; auch ist ein bezügliches Gesuch von 
städtischen oder sonstigen Behörden bisher an zustän
diger Stelle nicht zur Vorlage gekommen.

Mosbach i. Baden, 31. August. Der gestrigen 
Enthüllung des hiesigen Kriegerdenkmals wohnten der 
Großherzog und der Erbgroßherzog bei. Zum Schluß 
der Feier richtete der Großherzog eine längere An
sprache an die Festversammlung, in welcher er zunächst 
der Stadt seinen Dank für die Errichtung des Denk
mals aussprach und dann etwa folgendes ausführte: 
„Bei der Betrachtung des schönen Denkmals denken 
wir an die große Zeit, welche durch dasselbe geehrt 
werden soll. Bei diesem Gedanken führt uns die Er
innerung zu dem größten deutschen Mann, der uns 
als Vorbild dienen soll. Ich kann Gott danken, daß 
es mir vergönnt war, den Moment zu erleben, in 
welchem König Wilheln I. zum Kaiser ausgerufen 
wurde. Ich darf es bezeugen, daß es wohl Nie
manden bis dahin gegeben hat, der mit solcher De
muth und mit solcher Hingabe sich der Aufgabe ge
widmet hat, die ihm anvertraut wurde. Ja, in De
muth! Denn nur diese Eigenschaft ist es, die ihn so 
hochgestellt in der Masse all der Anwesenden. Er hat 
die hohe Würde ausgenommen mit der Liebe, die in 
seinem Leben geherrscht, mit der Treue, mit der er 
schon vorher regierte, und mit bet Aufopferung, die 
er durch sein ganzes Leben bewährt hat. Diese drei 
Tugenden sind es, die übertragen werden sollen aus 
alle D'ejenigen, die an diesem Beispiel sich erheben 
können und wollen. Denn nur mit diesen Eigenschaften 
wird etwas Gutes geschaffen, etwas Bleibendes zu 
Stande gebracht." Der Großherzog schloß seine An
sprache mit einem dreimaligen begeistert aufgenommenen 
Hurrah auf Kai'er Wilhelm II.

Der Sedantag 

wird in diesem Jahre wesentlich anders gefeiert werden, 
als es in den letzten 25 Jahren geschehen. Aus 
keinem andern Grunde, als weil eben 25 Jahre seit 
der großen Entscheidungsschlacht betroffen sind. Viele 
Städte, Corporationen, die Börsen haben die öffentliche 
Feier eingestellt; wir untersuchen nicht, ob sie recht 
oder unrecht daran gethan haben — es ist geschehen, 
und auch in Zukunft wird die Feier keine so allge
meine fein. Für Diejenigen, die in jener Schlacht 
liebe Angehörige verloren haben, für Dtcjenigen, die 
bet jenem heißen Ringen mit dabei gewesen, ändert 
die Thatsache, daß 25 Jahre seitdem verflossen, 
freilich nichts. An dem militärischen und politischen 
Werth jenes großen Tages wild dadurch auch nichts 
geändert. Wrr freuen uns der Folgen, auch wenn 
wir mit Recht oder Unrecht, nicht mehr wie bisher 
den Sedantag feiern. Wo er aber Im ganzen deutschen 
Reiche gefeiert wird, geschieht es nicht mit einem Ge
fühle der Ueberhebung, sondern nur des Dankes für 
alle Diejenigen, die zu jenem großen Siege in irgend 
einer Weise beigetragen haben, vorn Schulmeister bis 
zum Feldmarschall, ferner in der Hoffnung, daß die 
an jenem gloreichen Tage errungene Einheit des Reichs 
neue Siege wie den bei Sedan in Zukunft überflüssig 
machen.

Die Convertirung der 4procentigen 
Staatspapiere.

Die bayerische Regierung hat die Zinsherabsetzung 
von etwa 1100 Millionen 4procentiger Staatsschuld- 
verschreibungen angekündigt. Diesem wichtigen Schritt 
wird zweifellos in Bälde die gleiche und noch ein
schneidendere Maßregel Seitens der preußischen und 
Seitens der Reichsregierung folgen, wobei es sich^ 
natürlich um viel größere Summen handelt. Es soll 
sogar im preußischen Finanzministerium Alles bereits 
zu diesem Schritte vorbereitet sein und nur noch die 
letzte erforderliche Unterschrist fehlen.

Dem großen Naturgesetze von Angebot und Nach
frage kann sich selbst ein großer Staat, ein großes 
Reich aus die Dauer nicht entziehen. Wenn viel Capital 
angeboten wird, ist es billiger zu hoben, und da 
kann der Staat, darf er, da er die Zinsen aus der 
Tasche armer und ärmster Steuerzahler entrichtet, auf 
die Dauer nicht mehr an Zinsen geben als nöthig. 
Er kann nicht wie der Privatmann von jeder 
Conjuvctur des Geldmarktes Vortheil ziehen, er darf 
aber nicht, wenn das allgemeine Zinsniveau auf 
3| Procent gesunken ist, fortfahren, willkürlich 4 Pro
cent zu zahlen. Schon heute, da die Convertirung 
auf 3| Procent in Preußen und im Reiche noch nicht 
begonnen ist, kann gesagt werden, daß auch der Zins
fuß von 3| Procent sich nicht lange erhalten wird. 
Der 3procentige Zinsfuß lauert schon darauf, den noch 
nicht einmal eingesührten 3^procentigen abzulöfen. 
Es ist eine volkswirthschaftliche Wahrheit, daß der 
Zinsfuß das Bestreben hat, allmählich auf ein Mini
mum herabzusinken. Die meisten Leser erinnern sich 
noch, daß 5 Procent der normale Zinsfuß war und 
unwillkürlich rechnen sie noch mit einem solchen. Er 
ist von 5 auf 4 Procent gesunken, steht eben im Be
griff, sich in einen 3^procentigen zu verwandeln, und 
man kann in absehbarer Zeit schon mit einem 3pro- 
centigen rechnen, während er in England beispielsweise 
schon noch tiefer herabgesunken ist.

Aber berechtigt und natürlich wie die Zinsherab
setzung seitens des Staates ist, die Maßregel thut sehr 
Stelen sehr weh. Es scheint nicht viel besagen zu 
wollen, | Procent weniger, thatsächlich bedeutet das 
aber die Kürzung der Einnahmen vieler Personen um 
ein volles Viertel. Und zwar werden diese Personen 

meistens die wirthschasilich Unbeholfensten sein: Alte 
Leute, Wittwen, die Töchter wohlhabend gewesener 
Eltern, die nicht gelernt haben, sich selbst etwas zu 
verdienen rc. Aber schließlich machen diese nur eine 
verschwindend kleine Minorität der ganzen Bevölkerung 
aus, deren selbst bitteres Weh dem Wohle der Ge
sammtheit gegenüber nicht ins Gewicht fallen darf. 
Ganz besonders werden durch die Convertirung die 
zahlreichen wohlthätigen Stiftungen zu leiden haben. 
Sie verlieren durch einen Federstrich den vierten 
Theil ihrer Einnahmen, d. h. der ihnen überhaupt zu 
Gebote stehenden Mittel.

Die erste Folge dieser Maßregel wird sein, daß die 
Kühneren, Intelligenteren, Schwächeren und Leicht
sinnigeren unter den Betroffenen ihre sicheren, nun 
aber um ein volles Viertel entwertheten Papiere los
schlagen und Andere einen größeren Nutzen abwerfende 
kaufen: exotische Renten, Jndustriepapiere rc. Hierbei 
kann man sehr klug und sehr thöricht verfahren. Es 
giebt Staatspapiere, die noch heute mehr als 31 Procent 
etntragen; wenn man in der Auswahl derselben vor
sichtig ist, d. h. einmal beim Wechsel sich n cht durch den 
höchsten Zinsfuß blenden läßt, dann wäre in manchen 
Fällen nichts gegen den Tausch einzuwenden. Die 
Gefahr ist nur die, daß man, das 4procentige heimische 
Papier einmal los, sich exotische Werthe aussucht, 
bei denen sich das Geld mit 6 und wehr Procent 
verzinst, die aber eines schönen Tages garnicht- 
zahlen und im Werthe auf die Hälfte und noch tiefer 
herabsinken. — Jndustriepapiere — wir sprechen hier 
nur von sehr reellen — geben oft sehr hohe Dividenden 
und verzinsen sich, wenn man den hohen Curs der
selben in Rechnung zieht, immer noch mit 5 Prcc »t. 
Aber die Auswahl kann keine Wittwe, Waise, in 
Börsendingen unerfahrene Person treffen. Da ist der 
Rath gewissenhafter Bankiers erforderlich.

Uns scheint aber, daß bei der Schnelligkeit unserer 
Zeit und dem schnellen Wandel des Zinsfußes in 
unseren Tagen schon der Erblasser andere Maßregeln 
treffen sollte, als man früher zu treffen für nöth g er
achtete. Wer ein großes Vermögen hinterlassen kann, 
der wird ja immer sicher gehen können. Wir haben 
aber besonders Diejenigen im Auge, die ihre Töchter 
oder aus irgend einem Grunde Erwerbsunfähigen 
gegen Noth sichern wollen. Da scheint es in heutigen 
Zeitläuften am gerathensten, wenigstens einen Theil 
des Vermögens so unterzubringen, daß fein Ertrag 
mit der Zeit steigt. Genau so wie der Zinsfuß 
nach einem Minimum hinstrebt, giebt, es andere 
Kapitalsanlagen, deren Ertrag das naturge
mäße Bestreben hat sich zu vergrößern. Der Boden
werth und Werth der Häuser in den Großstädten ist 
in fortwährendem Steigen begriffen. Freilich ist es 
iür den Erblasser nicht so bequem, das Geeignete aus
findig zu machen, wie die Eintragung einer bestimmten 
Summe in das Staatsschuldbuch, der Ankauf einer 
gewissen Anzahl Consols. Aber er wird die Auswahl 
immer besser treffen können, als seine Wirtwe und 
weiblichen Hinterbliebenen. Das Beste freilich ist, daß 
Jeder durch Erziehung in den Stand gefetzt wird, sich 
im Nothfalle selbst zu ernähren, auch der anscheinend 
Wohlhabendste. Denn nichts ist beständig unter der 
Sonne, am wenigsten die scheinbar noch so sicher ge
stellte Einnahme.

Fürst Lobanow-Rostowski f-

Während der Reise des Zarenpaares nach Kiew 
hat sich ein tragischer Zwischenfall ereignet. Wie schon 
gestern ein Telegramm aus Kiew meldete, ist der russi
sche Minister des Aenßeren, Fürst Lobanow, auf der 
Reise von Wien nach Kiew plötzlich gestorben. Nach 
einem weiteren Telegramm aus Petersburg erfolgte 
der Tod des Fürsten Lobanow im Eisenbahnwaggon 
in der Nähe der Station Kasatin. Weitere Einzel
heiten fehlen.

Schon in Wien fühlte sich Fürst Lobanow nicht 
wohl, und er beabsichtigte, zur Wiederherstellung feiner 
Gesundheit bis zur Abreise des Zaren nach Breslau, 
also eine volle Woche, in Wien zu bleiben. Der Auf
ruhr in Constantinopel hatte jedoch den Zaren be
stimmt, den Fürsten Lobanow auizu'ordern, ihn nach 
Kiew zu begleiten. Nach dem Besuche Breslaus wollte 
Fürst Lobanow Dresden zwecks einer vierzehntägigen 
Kur aufsuchen. Es ist nicht dahin gekommen. Das 
bisher unbekannte Leiden, an dem der Fürst gelitten, 
hat ihn plötzlich dahingerafft.

Fürst Lobanow - Rostowski ist erst im März 
vorigen Jahres zum russischen Minister des Aenßeren 
ernannt worden, nachdem dieser wichtige Posten bereits 
im Januar 1895 durch den Tod des Herrn v. Giers 
erledigt war. Im Gegensatz zu seinen Amtsvorgängern, 
Fürst Gortschakow und Herrn v. Giers, die eine 
langdauernde Amtszeit hatten, hat Fürst Lobanow 
also nur kurze Zeit die Fäden der äußeren russischen 
Politik leiten können. Nichtsdestoweniger ist die kurze 
Amtszeit an wichtigen Ereignissen reich gewesen, be
deutet sie doch gewfffirmaßen einen Bruch mit der 
ganzen bisherigen russischen Politik, wie sie unter 
Alexander III. die auswärtigen Beziehungen Rußlands 
seit den Tagen des Berliner Congresses beherrscht 
hatte. Rußland trat endlich aus dem politischen 
Schmollwinkel heraus, von dem aus es bis dahin 
allen Fragen, die im Orient auftauchien, unthätig zu
gesehen hatte. Es nahm wieder aktiven Antheil an 
den Ereignissen, und zwar — und das ist das Haupt



verdienst des Fürsten Lobanow Rosiowski — kn durch* 
aus friedlichem Sinne. Auch die Wiedera^kuüpsuag 
der Beziehungen zu Bulgarien und die Anerkennung 
des Fürsten Ferdinand kann nur in diesem Sinne ge- 
deutet werden, wenngleich beide Ereignisse zugleich einen 
unleugbaren Erfolg der russischen Politik bedeuten. Dafür 
hat aber Rußland offen und ehrlich an der Lösung 
der übrigen Fragen im Orient mitgearbeitet. Das 
galt namentlich von der armenischen Frage, und das 
gilt jetzt von der kretischen. In beiden Fällen hat 
sich Rußland durchaus von jeder Sonderaktion fern
gehalten und der vom österreichisch-ungarischen Minister 
des Aeußeren, Grafen Goluchowski, entrirten Entente 
der Großmächte loyal angeschlossen. Ueberhaupt hat 
es sich Fürst Lobanow mit Erfolg angelegen sein 
lassen, namentlich die Beziehungen Rußlands zu 
Oesterreich-Ungarn, die bei seinem Amtsantritt dem 
Gefrierpunkt nahe waren, wieder zu wärmeren zu 
gestalten. Als langjähriger Botschafter des Zaren 
in Wien hatte er Gelegenheit gehabt, sich von den 
friedlichen Tendenzen des Donaukaiserstaates zu über
zeugen, und es gelang ihm, diese Ueberzeugung auch 
aus seinen jugendlichen Herrn zu übertragen. Der 
Haupttriumph dieser Bemühungen war der jüngste 
Besuch des Zarenpaares in Wien, zugleich der erste 
in der Reihe der Besuche, welche Zar Nikolai an 
den Höfen und in den Hauptstädten der europäischen 
Großmächte geplant hat.

Auch mit Berlin verknüpfen den Fürsten Lobanow 
mehrfache Beziehungen. Es ist bekannt, daß er kurze 
Zeit hindurch sogar Botschafter in Berlin war, wenn
gleich er thatsächlich niemals die Funktionen eines 
solchen wahrgenommen hat. Er war nach der Ernennung 
des Grasen Schuwalow zum Generalgouverneur von 
Polen, im Dezember 1894, wie es h'eß, auf aus
drücklichen Wunsch von Wien nach Berlin versetzt 
worden. Bevor er jedoch sein Amt antreten konnte, 
wurde Fürst Lobanow bereits zum Nachfolger v. Giers' 
ernannt, was seinerzeit bekanntlich zu allerhand 
Kommentaren Anlaß gab, um so mehr, als gleichzeitig 
der deutsche Botschafter in Petersburg, der greise 
General v. Werder, der bet dem Zaren stets persona 
gratissima war, plötzlich abberufen und durch den 
Fürsten Radolin ersetzt wurde. Es hieß, Kaiser 
Wilhelm habe nur schwer sich entschließen können, auf 
die Hierberkunft des Fürsten Lobanow zu verzichten, 
und in einem Handschreiben den Zaren gebeten, den 
Fürsten wenigstens aus einige Zeit nach Berlin gehen 
zu lassen.

Wenn aber damals wirklich kleine Verstimmungen 
zwischen den Höfen von Berlin und Petersburg vor
handen gewesen sein sollten, so sind dieselben mittler
weile — dank der vorsichtigen und ehrlichen Politik 
des Fürsten Lobanow — längst beseitigt worden.

War doch einer der ersten Schritte Lobanow's als 
Minister sein Besuch bei Kaiser Wilhelm in Hubertus- 
stock, dem auch der Reichskanzler Fürst Hohenlohe 
anwohnte.

Es dürfte dem Zaren schwer fallen, einen geeigneten 
Nachfolger für Lobanow zu finden. Sollte man 
vielleicht auf seine beiden Hauptkonkurrenten im .vorigen 
Jahre, den Londoner Botschafter v. Staal und den 
Herrn v. Nelidow in Konstantinopcl zurückgreifen? 
Wir vermuthen, daß der Zar seinen Entschluß auch 
diesmal nicht übereilen wird, und daß, wie nach dem 
Tode Giers', geraume Zeit vergehen wird, bevor 
ein neues Defiuttivum geschaffen ist. Vorläufig wird 
die G-schäjte des Auswärtigen Amtes wohl der 
Geheimrath Schischkin leiten, der schon nach dem Tode 
von Giers die interimistische Leitung geführt hat. 
Europa darf aber sich der sicheren Erwartung hingeben, 
daß diesmal der Personenwechsel nicht auch ein 
Systemwechsel sein wird. Der eminent friedliche Cha
rakter des Zaren ist hierfür eine zuverlässige Garantie.

* **
Vor einer etwaigen Aenderung in den Reisedis

positionen big Zaren infolge M Todes des Fürsten 
Lobanow ist dem Oberhostnarschallomt hier, wie uns 
rnitgethcilt wird, bisher nichts bekannt geworden. 
Ebenso liegen über das Nichterscheinen der Zaritza in 
Breslau nur Zeitungsnachrichten vor, eine Meldung 
ist jedoch seither nicht eingegangen.

Wien, 31. August. Die hiesigen Blätter be
sprechen das Ableben Lobanow's mit dem Ausdruck 
sympathischer Anerkennung für die hervorragenden 
staatsmännischen Leistungen des Verstorbenen. So 
schreibt das „Fremdenblatt": Lobanow war ein fried« 
liebender Staatsmann von großer Klugheit und Um
sicht. d.ssm plötzliches Hinscheiden mit tiesstem Be
dauern er-üllcn muß.

Paris, 31. August. Anläßlich des Ablebens des 
Fürsten Lobanow hat Präsident Faure dem Kaiser 
von Rußland sein tiefstes Beileid ausgedrückt. Der 
Minister des Auswärtigen Hanotaux hat dem russi
schen Botschafter Baron v. Mohrenheim sein persön- 
l'ches Beileid zum Ausdruck gebracht und den fran
zösischen Botschafter in Petersburg telegraphisch ange
wiesen, der Familie des Verblichenen die Versicherung 
seines Beileids zu übermitteln. — Der Tod des 
Fürsten Lobanow - Rostowski hat hier einen lebhaften 
Eindruck gemacht. Die Blätter meldeten die Todes
nachricht heute Vormittag in besonderen Ausgaben, 
welche raschen Absatz fanden. — Die Abendblätter 
widmen dem Verstorbenen sympathische Nachrufe und 
sagen, alle Parteien würden den Tod Lobanows leb
haft bedauern. Der „Jour" meint, wenn auch Fürst 
Lobanow gestorben sei, so überlebe ihn doch sein 
ganzes Werk; wer auch immer sein Nachfolger sein 
werde, derselbe werde die Politik des Fürsten ver
folgen. ________

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

Wien, 31. August. Dr. Lueger besuchte gestern 
Budweis. Auf dem Bahnhofsplatz wurde er mit den 
Rufen: „Nieder mit dem Pfaffenknecht!" „Pereat 
Lueger, Volksverräther!" empfangen. Die Menge 
stürmte auf den antisemitischen Agitator ein und um« 
drängte ihn bedenklich. In einer nicht zahlreich be
suchten Versammlung fand Lueger nur bei Tschechen 
Beifall. Bei der Abreise wiederholten sich die Ent
rüstungsszenen und die Gendarmerie mußte Dr- Lueger 
vor Thätlichkeiten schützen.

Italien.
Rom, 31. August. Der „Opinione" zufolge 

unterzeichnete heute der König einen Erlaß, durch 
welchen wieder die Bildung eines Geschwaders von 
Kriegsschiffen zum Schutz der italienischen Ansiedelungen 
in Südamerika verfügt wird.

England.
London, 30. August. Dem „Reuter'-chen 

Bureau" wird aus Akassa gemeldet: Das befestigte 
Lager des Skiavenräubers und Sklavenhändlers 
Katchella am Benue ist von den Truppen der Royal 
Niger Compary nach heftigem Kampfe zerstört worden. 
Viele Sklaven wurden befreit. 14 Soldaten wurden 

ge'ödtet und bMe verwundet. Katchella selbst wurde 
während d.s K.mpses >rschess n.

Spanren.
Madrid, 31. August. Der Ministerpräsident 

Canovas bei Castillo erklärte in einer Unterredung, 
der Aufstand auf den Philippinen sei sehr ernster 
Natur, er habe jedoch die Zuversicht, daß die Auf
ständischen bereits zerstreut seien. Des Weiteren er
kannte der Ministerpräsident an, daß die Lage Spaniens 
noch nie so ernst war seit dem Unabhängigkeitskriege, 
man könne aber auf den Patriotismus aller Parteien 
zählen. — Der Ministerpräsident wird 2000 Mann 
nach Manilla an Stelle der erbetenen 1000 Mann 
schicken.

— Einer Depesche aus Manilla zufolge ist dort 
ein Aufstand ausgebrochen. Der Kriegszustand ist er
klärt worden. 3000 Aufständische griffen die spanische 
Avantgarde an, wurden aber zurückgeschlagen mit 
einem Verlust von 60 Todten, zahlreichen Verwundeten 
und einigen Gefangenen.

Constantinopel, 31. August. Der gestrige 
Tag verlief ruhig. Viele Geschllfte sind wieder er
öffnet, das Straßenbild hat sich gebessert. Ansamm
lungen fanden nicht statt. Einige Abends in Galata 
stattgehabten Vorfälle verschlimmerten jedoch die Lage 
wieder. In der Nähe des alten Gebäudes der Otto- 
manischen Bank griff der Pöbel unter Betheiligung 
dienstfreier Marinesoldaten ein armenisches Haus an, 
plünderte dasselbe, erschlug die Armenier und warf 
Weiber und Kinder aus den Fenstern. Militär und 
Polizei griffen nicht ein. — Aus einem Geschäftshaus 
gegenüber dem Gebäude der Ottomanischen Bank soll 
eine Bombe geworfen worden sein; später sei mit 
Revolvern auf das Militär geschaffen worden, welches 
das Feuer erwiderte und schließlich die in dem Hause 
eingeschlossenen Armenier mit den Waffen gefangen 
nahm. Auch aus einem anderen Geschäftshause wurde 
geschossen; die Truppen schössen zurück, drangen jedoch 
nicht in das Haus ein. In den letzten beiden Fällen 
war die Haltung der Truppen gut, der Pöbel war 
an den Vorfällen nicht betheiligt. 30 Armenier 
wurden verhaftet. Ein Offizier und 2 Soldaten 
wurden verwundet.

— Vehby Pascha ist zum Militärkommandanten 
von Pera und Marschall Schakir Pascha zum Militär
kommandanten von Galata ernannt worden. Die 
militärischen Maßregeln werden erweitert. Die außer
ordentliche gemischte Spezialkommission unter Vorsitz 
Djelal-Beys hält ihre Sitzungen im Justizministerium, 
um die an den Ausschreitungen schuldigen Mohame- 
daner abzuurtheilen. Bis jetzt sind 400 derselben ver
haftet. Ein Offizier und 2 Gendarmen der Wache in 
Therapia sind anläßlich des Zwlschenfalls vom 
29. d. Mts. ebenfalls verhaftet worden.

Japan.
— Zur Mknisterkrisis in Japan wird gemeldet, daß 

der Kaiser den Grafen Kurado zum stellvertretenden 
Ministerpräsidenten ernannte. Die Ministerkrisis ist 
auf eine Meinungsverschiedenheit im Kabinet in Be
treff des erledigten Postens des Ministers des Aus
wärtigen zurückzuführen.

Von Nah ««d Fern.
* Der neue malerische Entwurf des Kaisers, 

der dem Professor Knackfuß in Kassel zur Ausführung 
übertragen worden ist und sich zur Vervielfältigung 
bereits in der Reichsdruckerei befindet, ist, nach dem 
„Lok.-Anz.", eine allegorische Darstellung des deutschen 
Michels, der den Frieden bewacht. Die Zeichnung ist 
in derselben Weise wie der bekannte Entwurf des 
Kaisers „Völker Europas, wahrt Eure heiligsten Güter!" 
in Faksimile, Schwarz auf Weiß, ausgeführt. Sie hat 
ungefähr dieselben Größenverhältnisse wie jene Dar
stellung, ist aber nicht im Längs-, sondern in 
einem ziemlich schmalen Höhenformat gehalten. 
Das genannte Blatt beschreibt das Bild so: „In 
einem offenen Säulentempel sieht man eine Gruppe 
edler Frauengestalten, welche die Wissenschaft, die 
Kunst, den Handel k. verkörpern. Eine poetische Ver
sinnbildlichung der Blüthen der Kultur, die nur unter 
den Segnungen des Völkerfriedens zur hohen Ent
wickelung gelangen können, zeichnet sich diese Gruppe 
durch schön bewegten Fluß der Linien aus. Im 
wirkungsvollen Gegensatze zu ihr steht die kraft
strotzende Gestalt des deutschen Michels, der im mittel
alterlichen Kleide, mit gezücktem Schwert am 
Thor des Tempels Wache hält. Im Hinter
gründe zeigen sich kn Wolken die Dämonen des 
Krieges. Die ganze Darstellung dürste als ein 
Seitenstück zu dem im vergangenen Jahre bekannt 
gewordenen Bilde auszufassrn sein. Wie damals, so 
ist auch diesmal der Deutsche Kaiser der vollständig 
selbstständige Urheber der Zeichnung. Die allegorischen 
Gestalten sind in Haltung und Bewegung genau so 
geblieben, w'e der Monarch sie skizzirte, der sich ja 
schon als Prinz Wilhelm praktisch und theoretisch 
viel mit bildender Kunst beschäftigt hat. Nur die 
malerische Durchführung ist das geistige Eigenthum 
von Pros. Herm. Knackfuß."

* Aus dem Manöverleben der sächsischen 
Truppen wird dem „Leipz. Tagbl." folgende ernste 
Evisode mitgetbeilt. Mittwoch, zum Schluß der 
Manöver der 48 Brigade, stürmt nach langem, an
strengendem Marsche das 107. Regiment den von den 
106ern tapfer vertheidigten Weidaer Berg westlich 
Riesa. Das Signal „Das Ganze Halt" und „Sammeln" 
beendet die Uebung. Die Truppen marschtren er
müdet, aber wohlgrmuth ihren Quartieren zu, nur die 
berittenen O.fiziere bleiben zurück und versammeln sich 
auf der Höhe, um das Lob der Vorgesetzten für ihre 
Führung und für die Leistungen der ihnen unterstellt 
gewesenen Abtheilungen in Empfang zu nehmen. 
Unterdessen thürmen sich rasch und unerwartet 
von Süden her auf den Höhen jenseits des 
Jahnabachcs dunkelblaue Wolken auf. Plötzlich 
erschallt ein dumpier Donner .hier, ein Donner dort; 
man glaubte, das Toben des Geschützkampfes wäre 
von Neuem entbrannt. Die dunkle Wetterwand nähert 
sich mit Sturmeseile und mit dem letzten Wort des 
die Kritik abhaltenden Generals blicht ein Unwetter 
los, wie es wohl kaum Jemand der Anwesenden erlebt 
hat. Blitz auf Blitz, Schlag aus Schlag orkanartige 
Windstöße, rabenschwarze Finsterniß, wallnußgroßer 
Hagelschlag! Menschen und Pserde, über 160 an der 
Zahl, werden vor dem Sturm und Hagel hergetrieben. 
Die Perde steigen, schlagen hinten und vorn aus, 
reißen sich los, stürzen, wälzen sich mit den Reitern 
auf dem Boden — ein wildes ChaoS sich fortbewegend, 
fluchend, schimpfend, schreiend — Schmerzensschreie 
überall, eine dämonenhafte Jagd über das freie 
Feld. Glücklich, wer das kleinste Bäumchen an 
Feldwegen erwischt, nicht als Schutz gegen das Wetter, 
sondern gegen die umherrasendcn Pserde. Nach 
wenigen Minuten hört der Hagelschlag auf, nicht aber 
seine Folgen. Ueber die Hälfte der Pserde sind ver
schwunden, die Reiter mit wassergefüllten Stiefeln 

und völlig durch: äßtik Kleidung, mit vom H'gklschlaz, 
Siürzea und P ecdeichlägen schmerzenden Gliedern, 
Händen, Gesicht und Nucken, irren auf den über- 
flutheten Feldern und Wegen umher und suchen ver
geblich ihre Pferde. Zu derselben Zeit haben sich bei 
den aus dem Rückmarsch befindlichen berittenen 
Truppen ähnliche Scenen abgespielt. Die Kavallerie 
war in alle Winde zerstreut, von der Artillerie waren 
die Pferde, gepeitscht von dem Hagelschauer, mit den 
schweren Geschützen querseldein durchgegangenundblieben 
erst nach vollkommener Erschöpfung im tiefen Acker halten. 
Und schließlich hat der Himmel, welcher dieses grauenhafte 
Wetter schickte, doch die Betroffenen gnädig beschützt; 
geringe Verletzungen nur an Menschen und Pferden 
waren die Folgen dieser bösen Augenblicke. Der 
Soldat muß sich in jeder Lage zurechtfinden und 
findet sich auch. Die Infanterie schließt ihre Glieder 
und eilt den Quartieren singend zu, von den berittenen 
Truppen freilich traben nur die Glücklicheren auf 
den aufgegriffenen Pferden nach den Ställen. Viele 
Offiziere und Reiter wandern besorgt ob des Schick
sals ihrer verschwundenen Pferde zu Fuß weiter, und 
damit der Humor auch seinen Platz findet, versucht 
eine wegen ihres starken Tabakverbrauchs bekannte 
Persönlichkeit sogar einer vollkommen durchweichten 
Cigarre Rauchwolken zu entlocken.

* Wegen Mißhandlung im Amte bezw. 
Erpressung eines Geständnisses durch Miß
handlung hatten sich vor der Fertenstrafkammer des 
Landgerichts Stettin die Polizeisergeanten Richard 
Meier und Wilhelm Lorenz aus Alt-Damm zu ver
antworten. Am 21. Mai d. I. verhaftete Meier den 
Arbeiter Rettner in Alt-Damm, weil er gebettelt haben 
sollte. Schon auf dem Wege nach dem Rathhause 
erhielt der Verhaftete von Meier viele Stöße und 
Schläge; im Rathhause suchte R. seinem Peiniger 
dadurch zu entrinnen, daß er in ein Bureau floh. 
Meier folgte ihm und warf ihn zur Thür hinaus, 
sodaß Rettner der Länge nach auf den Flur stürzte. 
Dann nahm der Polizeibeamte noch seinen Säbel und 
trieb seinen Gefangenen unter fortwährendem Schlagen 
über den Hof in die Arrestantenzelle. Kaum hatte 
Rettner sich hier einige Minuten erholt, als Lorenz 
erschien und von ihm verlangte, er solle gestehen, wer 
die letzten Feuer in Alt-Damm angelegt habe. Rett
ner konnte keine Auskunft geben und wurde dafür 
von Lorenz fortwährend mit Säbelhieben bearbeitet. 
R. zeigte die Sache an. Meier wurde zu 6 Monaten 
Gefängniß, Lorenz aber zu 1 Jahr Zuchthaus ver- 
urtheilt. Von einer Verhängung von Ehrenstrafen 
wurde Abstand genommen, weil den Beamten im 
Uebrigen von ihren Vorgesetzten ein gutes Zeugniß 
ausgestellt wurde. Lorenz wurde sofort verhaftet.

* Ueber einen tnmultnarischen Auftritt meldet 
der Berliner Polizeibericht: In der Elsasserstraße 
verübten vier Arbeiter Nachmittags dadurch großen 
Unfug, daß sie vorüberkommende Radfahrer anshielten 
und umstteßen. Von Vorübergehenden deswegen zur 
Rede gestellt, griffen sie diese thätlich an und ver
letzten einen alten Mann durch Messerstiche und 
Stockschläge derartig, daß er blutüberströmt zusammen- 
brach. Hierdurch erbittert, ging das Publikum gegen 
die Strolche vor, so daß eine allgemeine Schlägerei 
entstand. Vor der auf mehrere hundert Personen 
angewachsenen Volksmenge ergriffen die vier Männer 
die Flucht und liefen in das Haus Bergstraße 79, 
dessen Thür sie verschlossen. Durch zwei Schutz
männer, die vom Nachbargrundstücke aus in das 
Haus vordrangen, wurden zwei von ihnen, der 
19jährige Hausdiener Otto Kielblock und der 22jährige 
Möbelpolirer Max Kielblock, festgenommen, während 
die beiden Anderen, der 20jährige Arbeiter Max 
Faßhauer und der 25 Jahre alte Arbeiter Fritz Wen- 
dorf, durch zwei inzwischen herbeigeeilte andere Be
amte dingfest gemacht wurden. Auf dem Wege zur 
Polizeiwache setzten sich die Leute zur Wehr, so daß 
ihre Sistirung nur mit Hilfe einiger Civilpersonen 
bewerkstelligt werden konnte. Der Arbeiter Wendorf 
hatte bei der Schlägerei eine Verletzung am Kopfe er
litten, welche ihm auf der Unfallstation IX verbunden j 
wurde. Die Volksmenge wurde bald darauf zerstreut.

* Breslau, 31. August. Die „Schles. Ztg." 
the lt mit: Die am Sonnabend gemeldete Nachricht 
von einem Brande auf der Königin Louisengrube, die 
erhebliche Beunruhigung hervorgerusen hatte, bestätigt 
sich nicht. Der gemeldete Tod eines Aussehers, sowie 
eines Maurers wurde durch das Hervortreten von 
Gasen und das Herabfallen von Kohle hervorgerusen. 
2 Häuer wurden verletzt. — Die „Breslauer Zeitung" 
schreibt, daß kein Brand, sondern ein Psetlerbruch 
stattgefunden habe, durch den 2 Personen getödtet 
wurden; ein Häuer wurde schwer verletzt.

* Troppau, 31. August. Die Oder ist infolge 
anhaltenden R-.gens g. stiegen. Mehrere Brücken sind 
weggeschwemmt. Die Häuser in Lautsch und Neu- 
dö fl stehen einen Meter tief im Wasser. Der Ver
kehr ist vielfach unterbrochen.

* Ein Liedesdrama? Auf dem Wege von 
Käsen nach P-orra, in der Nahe der sog. „Windlücke" 
fand man am Freitag die Leichen eines jungen Mannes 
und eines jungen Mädchens. Ein Revolver, der noch 
mehrere Patronen enthielt, lag bei den Leichen. Der 
Mann hatte zuerst seine Begleiterin und dann sich 
durch einen Schuß in die Schläfe gelobtet. Man fand 
bei den Todten drei Briefe, einen cn den Finder, 
zwei an die Angehörigen. Die letzteren geben über 
die Grunde der That Ausschluß. Danach hat der 
junge Mann, der 1872 in Naumburg geborene Fritz 
Siellenberg, der zuletzt in Gera in einer Tuchweberei 
angcstellt und seit ungefähr zwei Jahren verheirathet 
war, mit dem Mädchen, Klara Meise! auS Gera, 
die inzwischen ebenfalls geheirathet hatte, vor seiner 
Verheiratung ein Liebesverhältniß unterhalten, das 
durch seine Heirath unterbrochen, neuerdings wieder 
angeknüpft worden war. Nach einem andern der 
„Franks. Ztg." zugekommenen Bericht war Siellenberg 
Kassirer des sozialdemokrattschen Vereins zu Debschitz 
und die Meise! Kassirerin des fozialdemokratischen 
Sparklubs „Agnes" in Gers. Die Meise! soll die 
ihr anvertrauten Gelder mitgenommen haben.

* Wegen Tanzend sind in einer Ortscha't der 
Vorderpsalz nach der «Franks. 3#g." jüngst die jungen 
Dorsschönen dutzendw ise zur Polizeihaft geführt 
worden aus Grund des bayerischen Polizeistrasgesetz- 
buches, wonach junge Mädchen und Bursch n, die 
noch die Sonntagsschule besuchen, wenn sie „zur 
Tanzmusik gehen", d. h. öffentlich tanzen, zu Hast
strafen vemrtheilk werden. Die Sonntogsschule müssen 
die entlassenen Volksschülerinnen und Volksschüler drei 
Jahre lang besuchen, also bis zum 17. Lebensjahre. 
— Man mag über solche Tanzbeschränkungen denken 
wie man will, Freiheitsstrafen sind in solchen Fällen 
jedenfalls nicht angebracht.

* Ein Doppel Selbstmord. In Freiwaldau in 
Schlesien erschossen sich am Donnerstag in einem Hotel 
der zwanzigjährige Gymnasiast Eduard Rößner und 
feine Cousine, die 17jährige Modistin Anna Hoffmann 
aus Olmütz. Vor der Ausführung des Selbstmordes 

schrieb Röhner an seine Eltern in Floridsdorf «ine 
Karte: „Verzeiht Eurem Sohn und betet für ihn. @dl"

Prinz Albrecht in Danzig.
Am Sonntag Vormittag begab sich der Prinz um 

10 Uhr in Begleitung des Herrn Oberpräsidenten tz. 
Goßler nach der Oberpfarrkirche von St. Marien, wo 
ein großer Festgottesdienst stattfand. An demselben 
nahmen Theil sämmtliche Spitzen der Militär- und 
Ctvilbehörden in großer Gala, Vertreter der städtischen 
Körperschaften rc. Der gewaltige Dom war bis auf 
das letzte Plätzchen gefüllt. Die Festpredigt hielt Herr 
Konsistorialrath Franck; die große Orgel wurde von 
Herrn Dr. Fuchs meisterhaft gespielt, ferner brächte 
der „Neue Gesangverein" unter Leitung des Herrn 
Musikdirektor Kisielnickt Schuberts herrlichen Psalm 23 
für vierstimmigen Frauenchor und Streichorchester 
vorn großen Orgelchor aus zur Aufführung. — 
Unmittelbar nach dem Gottesdienst begab sich der 
Prinz nach einer kurzen Ruhepause im Oberpräsidium 
zur Langenbrücke, wo der fiskalische Dampfer „Gott- 
hilf Hagen" zur Fahrt nach dem Durchstichgelände 
bereit lag. Dem „Gotthilf Hagen" vorauf fuhren 
der Dampfer „Kiebitz" als Polizetboot und der fiskalische 
Dampfer „Schwalbe" mit Beamten der Strombauver
waltung. Die Fahrt ging daraus bis Nickelswalde; 
unterwegs wurde der Prinz am Hauskruge von 
einer Schaar Knaben mit Trommeln und Pfeifen be
grüßt, was ihm sichtlich Freude zu machen schien, da 
er freundlich hinübergrüßte. In Bohnsack hatten die 
Fischer mit ihren Booten Aufstellung genommen und 
folgten nach der Vorbeifahrt eine Strecke mit dem 
prinzlichen Schiff. In Nickelswalde, wo Herr von 
Goßler die Führung übernahm, erstieg der Prinz die 
Düne. Die Herren begabrn sich alsdann bis zum 
Mühlengrundstück des Herrn Peters, woselbst die 
Mädchenschule aus Schiewenhorst sich aufgestellt hatte, 
welche den Prinzen mit einem wahren Blumenregen 
überschüttete. Nach etwa einhalbstündigem Aufenthalte 
begaben sich die Herren wieder an Bord, wo in dem 
großen Salon ein solennes Frühstück eingenommen 
wurde. Kurz nach 5 Uhr langte der Dampfer wieder 
in Danzig an und der Prinz begab sich mit Herrn 
v. Goßler nach dem Oberpräsidium. Kurz vor Ver
lassen des Dampfers überreichte der Prinz persönlich 
dem Führer des Schiffes, Herrn Oberlootsen Ewert, 
eine kostbare Schlipsnadel in Form einer goldenen 
mit dem Bildniß des Prinzen versehenen Medaille 
und einer Krone darüber.

Abends 17 Uhr begab sich der Prinz nach dem 
Hotel du Nord, wo das von ihm gegebene Galadiner 
zu 37 Gedecken stattfand. Im großen Festsaal war 
die Tafel in Hufeisenform ausgestellt. Mit schmettern
den Fanfaren der Husarenkapelle wurden die eintreten- 
den Gäste begrüßt. Sämmtliche Gäste waren in 
großer Gala. Die Speisekarte war, wie folgt, zu
sammengesetzt: Real tourtle — Sherry la Torre Vol 
— anvent ä la Toulouse — Pommery Greno Forellen 
blau mit Eisbutter und Sauce Hollandaise, 1890er 
Mouton d’Amail und 1886er Geisenheimer — Filet 
de boeuf garnirt mit Gemüse — 1868er Claus- 
Johannesberger — Hummer warm mit Sauce Re
moulade — 1875er weissen Portwein, Rebhühner, 
Compote, Salat, Riesenspargel, Tausendblätter-Torte, 
Käsestangen, Obst, Mocca. — An Weinen wurden 
gereicht: 1874er Mouton Rothschild,. Tokayer Auslese. 
Toaste wurden während des EssenS nicht ausgebracht. 
Nach dem Essen wurde in dem Gesellschaftszimmer des 
Hotels der Thee eingenommen und während dieser 
Zeit die Tafel aus dem Festsaale entfernt. Der Dan- 
ziger Männergesang-Verein unter Leitung des Musik- 
Direktors Herrn Kisielnickt trug dann im Festsaale 
eine Reihe von Gesangsstücken vor. Herr Direktor 
Scherler hielt zuvor eine kurze Ansprache an den 
Prinzen.

Die Sänger trugen nach dem Danz'ger Sänger
gruß vor „Blücher am Rhein" von Retssiger, „Des 
Maien Hochzeitstag" von Kisielnickt und „Waldeinsam
keit" von Pache, ferner auf besonderen Wunsch des 
Prinzen, welcher stets lebhaft Beifall Naschte, noch drei 
weitere Stücke. Der Prinz unterhielt sich mit den 
Lettern des Vereins, insbesondere mit dem Dirigenten 
Herrn Kisielnickt. Gegen 10 Uhr begab sich der Prinz, 
nachdem er sich von seinen Gästen verabschiedet hatte, 
in Begleitung des Herrn Oberpräsidenten durch die 
illuminirten Hauptstraßen unter den Hochrufen des 
Publikums nach dem Oberpräsidium zurück. Gestern 
früh erfolgte noch die Besichtigung der 71. Infanterie- 
Brigade auf dem großen Exerzierplätze, worauf sich 
der Prinz um 11 Uhr 2 Minuten nach Berlin zurück- 
begab. _______ (Ges.)

Aus de« Provinzen.
Danzig, 31. August. Gestern feierte Herr Kauf

mann H. v. Kolkow sein 40jährigcs Jubiläum als 
Mitglied des hiesigen Männergesang-Vereins „Sänger
bund". Zu diesem Tage hatte der genannte Verein 
sich in voller Stärke versammelt, um den vor zwei 
Jahren zu seinem Ehrenmitgliede ernannten Herrn 
mit einem gesanglichen Morgengruß zu erfreuen. Nach 
demselben hielt der Vorsitzende des Vereins, Herr 
Komosinskt, eine Ansprache, in der er der Verdienste 
desselben gedachte. 1856, nach vierjährigem Bestehen 
des Vereins, in der damaligen Blüthezeit desselben 
eingetreten, hat derselbe ununterbrochen dem Verein 
angehört und ungeachtet der darauf rapide zurück
gehenden Mitglieverzahl seine ganze Kraft eingesetzt, 
um den Verein wieder zu der heutigen Höhe zu 
bringen. Von Seiten der Mitglieder wurde dem 
Jubilar zu diesem Tage ein massiver silberner Humpen 
mit entsprechender Widmung dedicirt, und der Vor
stand des Vereins überreichte außerdem durch den 
zweiten Vorsitzenden Herrn Saager eine photographische 
Aufnahme der Mitglieder. Ein geselliges Beisammen
sein hielt die Mitglieder noch einige Zeit beisammen.

Danzig, 31. August. In der vergangenen Nacht 
ist zwei Gefangenen aus dem hiesigen Centralgesängniß 
ein verwegener Fluchtversuch gelungen. Der Arbeiter 
Johann Nikelski, der vor einiger Zeit den Schutzmann 
Mumm mit einem Messer schwer verletzte, so daß der 
Beamte erst jetzt wieder hergestellt worden ist, sah 
seiner Aburtheilnng entgegen und befand sich mit dem 
Arbeiter Johann Krause in einer Zelle. Mittels 
Durchfeilen der Gitter haben beide ihre Flucht bewerk
stelligen können und sind ungesehen durch die anliegen
den Gärten entkommen. — Gestern Vormittag wurde 
der Maurergeselle Heinrich Sch. dabei abgefaßt, als 
er mit einem Dietrich die Ladenthüre zu dem Ge
schäft des Herrn Kürschnermeisters Bürge in der 
Heil. Geistgasse zu öffnen versuchte. In seinem Be
sitze fand man noch ein Bündel anderer Dietriche. 
Sch. wurde heute in das Centralgesängniß gebracht.

Thor«, 30. August. Wie gemeldet, hat der Land
wirthschaftsminister bei der westpreußischrn Landwirth- 
schastskammer angefragt, ob bei einem Verbote der 
Einsuhr ausländischer Gänse eine erhebliche Steige



rung der inländischen Aufzucht zu erwarten sei. 
E!n solches Verbot würde in Ost- und WOstpreußen, 
Posen und Schlesien zahlreiche Familien wirthschaftlich 
rukniren. Denn in jeder dieser vier Provinzen leben 
Hunderte von Familien im Grenzgebiete von der 
Günseeinfuhr. Es giebt Grenzstationen, wo an einem 
einzigen Tage 20 000 bis 25 000 Gänse eingeführt 
werden. Der Verdienst in diesem Erwerbszweige ist 
jetzt ohnehin ein sehr geringer. — Der neulich er
wähnte Verein der Holzkommissionäre hat sich gestern 
unter dem Namen „Internationaler Agentenveretn" 
hier gebildet. Dem Vorstände gehören die Herren 
Löwenstein-Thorn, Urbanski - Thorn und Birnbaum- 
Jaroslaw an. Zweck des Vereins ist Wahrung der 
Rechte seiner Mitglieder und Wahrnehmung der Inter
essen des gesummten Holzhandels. Mitglied kann 
jeder werden, der sich mit Holzverkäufen befaßt bezw. 
jeder Holzhändler des In- und Auslandes. Für den 
Verein ist ein Vereinslokal bestimmt, wo auch jeder 
auswärtige Holzinteressent auf Wunsch sofort die 
nöthigen Informationen erhält. Dem Verein sind 
bereits eine größere Anzahl Kommissionäre und Holz- 
eigenthümer beigetreten.

[=] Bandsburg, 31. August. Gestern hatte hier 
die hiesige evangelische Gemeinde ein großes Posaunen- 
sest verunstaltet, auf welchem die Posaunenchöre bezw. 
Gesangvereine Erlau, Roßmin, Pempersin, Debenke, 
Zerun, Zakrzewo, Aniela, Lindenwald, Neustettin, 
Jastrow und Vandsburg vertreten waren. Das Fest 
wurde damit eingeleitet, daß vor Beginn des Vor
mittagsgottesdienstes auf dem Ktrchplatz mehrere 
Choräle geblasen wurden. Schon am Vormittage ver
mochte die große Kirche die vielen Menschen nicht 
aufzunehmen, weshalb neben derselben noch ein be
sonderer Gottesdienst abgehalten werden mußte. Am 
Nachmittage, wo das eigentliche Fest um 3 Uhr im 
Wäldchen am See seinen Anfang nahm, zählte die 
herbeigeströmte Menschenmenge nach Tausenden. Auf 
vier verschiedenen Stellen wurde hier gepredigt. 
Zwischenein ließen die Posaunenchöre und Gesang
vereine geistliche Lieder erschallen. Da ein großer 
Wind und ein durch denselben hervorgerufenes Rauschen 
in den Bäumen für Redner, Sänger und Bläser sehr 
störend war, verlegte man den Schluß des Festes 
wieder in die Stadt, woselbst in und neben der Kirche, 
sowie im Betsaale besondere Gottesdienste veranstaltet 
wurden. Erst bei Eintritt der Dunkelheit hatte die 
Feier ein Ende. Am Abende war ein Extrazug nach 
Rakel erforderlich, um alle die entfernt wohnenden 
Festtheilnehmer fortschaffen zu können.

E. Zniu, 31. August. In der Nacht zu Sonntag 
haben Diebe die Postkasse im Stationsbureau Zechau 
erbrochen, mußten jedoch ohne Beute abziehen. Nach 
Z. kam Sonnabend ein Stationsvorsteher, welcher zu
gleich Postagent daselbst ist. Wohl in der Annahme, 
daß an dem Tage auch die Uebergabe der Postkasse 
erfolgt sein würde, was zufällig erst gestern geschah, 
haben die saubern Patrone, von denen übrigens bis 
jetzt jede Spur fehlt, jedenfalls gedacht, einen guten 
Fang zu machen. Die Kasse war Abends vorher vom 
Vorsteher geleert worden. — Der um 2,6 Uhr Nach
mittags von Gnesen nach Rakel fahrende Personenzug 
Überfuhr in der Nähe des Ueberweges vor Zechau, 
die erste Haltestelle hinter Gnesen, eine Kuh. Die
selbe befand sich, als der Zug ankam, zwischen dem 
Geleise, wurde von der Locomotive erfaßt und zer
quetscht, so daß sie, als der Zug zum Stehen gebracht 
wurde, unter dem Tender lag. Durch das Hinderniß, 
was glücklicherweise keinen anderen Schaden verursacht 
b-st, erlitt der Zug eine Verspätung von etwa 
20 Minuten. Das Zugpersonal trifft dem Vernehmen 
nach keine Schuld.

Allenstein, 28. August. Recht schwer erkrankte 
eine Bauersfrau in P., ohne daß man die Ursache 
der Krankheit ergründen konnte. Die Frau klagte 
über heftige Schmerzen im Magen, über Schwindel 
und Kopfschmerzen. Schließlich stellte sich heraus, 
daß sie eine Menge ungeschältes Obst genoffen hatte. 
An den Birnen und Aepfeln bemerkt man oft raube, 
schwarze Flecke, die beim Genusse des Obstes meist 
unbeachtet bleiben. Untersuchungen haben mit Be
stimmtheit ergeben, daß die Flecke Pilzwucherungen 
sind, die sehr nachtheilig auf die Verdauungsorgane 
wirken können. Es empfiehlt sich daher, Obst nur 
geschält zu genießen.

Königsberg, 31. August. Zu der Börsengarten- 
affaire schreibt man der „Kgsbg. Hart. Ztg." von 
geschätzter Seite: Was uns in diesem Falle ganz 
besonders in die Augen springt, das ist die große 
Verschiedenheit, mit welcher die höchsten Vorgesetzten 
der betreffenden Personen sich verhalten. Der 
Regierungs- und der Oberpräsident treten mit einer 
Entschiedenheit für ihren Regierungsassessor ein, welche 
Vielleicht in mancher andern Verwaltungsangelegenheit 
besser angebracht wäre und machen dessen An
gelegenheit' zur ihrigen, wiewohl die Auffassung dieses 
Herrn doch mindestens anfechtbar sein dürfte. Der 
Höchstkommandirende der Provinz tritt in noch viel 
schärferer Weise für seinen Reserveoffizier ein, indem 
er an die Direktion der Börsenhalle das Ansinnen 
stellt, sie solle ihrem Mitgliede ihre Mißbilligung 
aussprechen, weil dasselbe etwas gethan, was Gesetz 
und Pflicht von ihm verlangen. Wie die Chefs der 
Civil- und Mili:ärbehörden dies an den maßgebenden 
Stellen, bei denen diese Vorfälle jedenfalls werden 
zur Sprache kommen, werden vertreten können, darüber 
machen wir uns keine weiteren Sorgen. Dagegen 
drängt sich uns die Frage auf: Wie verhalten sich die 
Vorgesetzten des Herren Amtsgerichtsrath A., der 
Herr Kanzler von Holleben oder der Herr Justiz
minister zu dieser Angelegenheit? Werden diese 
beiden Herren mit gleicher Energie wie die Pro- 
vinzialchefs auch für den ihnen unterstellten Richter 
eintreten? Wir geben uns darüber keinen Illusionen 
hin, aber interessant wäre es doch, zu erfahren, wie 
diese Frage beantwortet werden wird.

Memel, 29. August. Die Feier der Enthüllung 
des Kaiser Wilhelm-Denkmals ist, vorbehaltlich etwaiger 
anderweiter Bestimmungen an allerhöchster Stelle, auf 
Sonnabend, den 3 Okrbr. er., festgesetzt. Auf die 
seitens der städtischen Behörden an den Kaiser er- 
gangene Einladung zur Theilnahme an der Feier ist 
die allerhöchste Entschließung bis zur Stunde noch 
nicht eingegangen, doch wird der Kaiser, falls er be
hindert sein sollte, jedenfalls einen Vertreter hierher 
entsenden. Der 3. Oktbr., bekanntlich der Tag, an 
welchem vor nunmehr 89 Jahren der große Kaiser, 
der damalige „Fähnrich Prinz Wilhelm", hier in 
Mrmll zum ersten Male in die Front der preußischen 
Armee trat, wird sich in diesem Jahre sür uns Memeler 
zu einem hohen nationalen Festtage gestalten. Der 
Tag soll, so weit ein Programm bisher festsieht, durch 
Choralblasen vom Thurme der St. Johanniskirche 
herab eingeleitet werden. Die eigentliche Enthüllungs
feier soll zwischen 11 und 12 Uhr Mittags statifinden. 
Bei dem feierlichen Art soll von den vereinigten drei 
hiesigen Männergesangvereinen fca. 120 Sängern) eine 
von unserem Landsmann Ernst Wichert eigens sür 

den 3. Oktober gedichtete und ebenfalls speciell für 
diesen Tag componirte Hymne vorgetragen werden.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 1. September 1896.

Muthmaffliche Witterung für Mittwoch, den 
2. September: Warm, vielfach heiter, meist trocken.

Personalien bei der Justiz. Versetzt sind: 
der Landgerichts-Rath Erler in N?isse an das Land
gericht in Halle a. S., der Landgerichts-Rath Krantz 
in Bartenstein an das Landgericht in Danzig, der 
Landrichter Dr. Dittrlch in Beuchen O.°S. an das 
Landgericht in Neisse, der Landrichter Lieber vom 
Landgericht I. in Berlin als Amtsrichter an das Amts
gericht in Frankfurt a. M., der Amtsrichter Dr. Rosen- 
berg in Tremessen als Landrichter an das Landgericht 
in Thorn. Dem Landgerichts-Rath, Geh. Justizrath 
Nitschmann in Königsberg ist die nachgesuchte Dienst
entlassung mit Pension ertheilt. Der Kaufmann Her
mann Riebensahm in Königsberg ist zum stellver
tretenden Handelsrichter ernannt. In die Liste der 
Rechtsanwälte ist eingetragen der Rechtsanwalt Prowe 
aus Arhs bei dem Amtsgericht in Pillkallen.

Versetzt sind die Lokomotivführer Ballkskowski, 
Gleich und Konitz von Danzig, sowie Moldenhauer 
von Neustettin nach Stolp, Stübke von Danzig nach 
Dirschau, der Bahnwärter Lange von Elbing nach 
Dirschau und Langwald von Dirschau nach Elbing. 
Der Hilfsheizer Strohfeld in Marienburg ist zum 
Lokomotivhekzer ernannt.

Für die Panzer-Reserve - Division Danzig 
sind die Commandtrungen für den Winter 1896/97 
nunmehr erfolgt. Für das Stammschiff „Mücke" ist 
die Ernennung des Commandanten weiterer Entschei
dung Vorbehalten. Zum 1. Osfizier ist ernannt 
Lieutenant z. S. Freihr. v. Keiserlingk, zu Wach- 
osfizieren die Lieutenants z. S. Bölken und v. 
Studnitz-Oswald und als leitender Maschinist Dietrich. 
Die „Natter" ist dem Ober - Maschinisten Overhoff, 
der „Crocodil" dem Ober-Maschinisten Schliebs und 
der „Scorpion" dem Ober - Maschinisten Brandt zur 
Führung unterstellt. Für das Probefahrts-Commando 
der Division ist als 1. Osfizier Capttän - Lieutenant 
v. Levetzow, als Navigations - Osfizier Capitän- 
Lieutenant Evert, als Wachoffizier Lieutenant z. S. 
Adelung und Unter-Lieutenant z. S. Gygas ernannt. 
Die Ernennung der Commandanten ist noch nicht er
folgt.

Schulbänken. Neuabgrenzung der Schul- 
bezirke. In diesen Tagen ist mit dem Anbau an 
die fünfte Gemeindeschule begonnen worden. Der 
Anbau wird so ausgesührt, daß er mit dem vor einigen 
Jahren ausgeführten Anbau zusammen einen abge
schlossenen einheitlichen Bau vorstellt. Der jetzige 
alte Theil des Gebäudes wird nach der Fertigstellung 
des Baues sür Unterrichtszwecke nicht mehr benutzt 
werden und gelangt zum Abbruch. Dieser Anbau 
wird ebenso wie der Aufbau auf das gemeinsame Ge
bäude der IV. Knaben- und IV. Mädchenschule 
8 Klassenzimmer enthalten. Wie verlautet, soll der 
Anbau an die V. Mädchenschule, welcher erst im 
nächsten Jahre fertiggestellt wird, Wasserleitung und 
Dampfheizung erhalten. Es wäre dieses die erste 
Dampfheizung in Volksschulen. — Der Aufbau auf 
die IV. Knaben- und IV. Mädchenschule mit 
8 Klassenzimmern wird bereits mit dem 1. Oktober 
seiner Benutzung übergeben werden können. Die 
Neueinrichtung von 8 Klassen macht eine Neuabgrenzung 
der Schulbezirke erforderlich und sind die Herren 
Hauptlehrer aufgesordert worden, diesbezügliche Vor
schläge zu machen. Am morgigen Tage findet zwecks 
Regelung dieser Angelegenheit e-ine Conferenz der 
Herren Hauptlehrer statt.

Turnspaziergang. Gestern Nachmittag unter
nahmen die Turnlehrer der 1. Knabenschule mit den 
Schülern der oberen Klassen einen Turnspaziergang 
durch den Vogelfänger Wald nach Dambitzen.

Anstellung von Lehrern. Die Herren Lehrer 
Ehlert aus Pogutken, Kreis Berent, und Marquardt 

Heilsberg O./Pr., welche vor einiger Zeit hier 
Probelektionen hielten, sind vom hiesigen Magistrate 
gewählt und werden zum 1. Oktober d. I. an der 
III. (kath.) Knabenschule angestellt. — Herr Lehrer 
Renk aus Dirschau hielt gestern ebenfalls eine 
Probelektion.

Keine Stelle. In eine sehr unangenehme 
Lage ist Herr Lehrer Krieger, z. Zt. in Elbing, ge
kommen. Herr Krieger, welcher bisher eine Lehrer
stelle in Ostpreußen (im Samlande) verwaltete, bewarb 
sich um Anstellung im Elbtnger Schuldienste. Durch 
den hiesigen Magistrat wurde Herr Krieger auch ge
wählt. Daraufhin kündigte der Gewählte seine 
Stelle in Ostpreußen bei der dortigen Königlichen 
Regierung. Die Königliche Regierung zu Danzig be
stätigte aber die Wahl des Herrn Krieger für Elbing 
nicht. Da die durch Herrn K. im Samlande ver
waltete Stelle aber mittlerweile anderweitig besetzt 
worden war, so kam es dahin, daß Herr Kr. z. Zt. 
ohne jegliche Stelle ist. In diese unangenehme 
Situation wäre der Betheiligte nicht gelangt, wenn er 
vor der Kündigung in Ostpreußen die Bestätigung der 
Wahl durch die Königliche Regierung zu Danzig ab
gewartet hätte. Es steht aber wohl zu erwarten, daß 
zwischen den betheiligten Behörden über diesen Fall 
bald eine Einigung erzielt und der Betheiligte selbst, 
welcher bereits definitiv angestellt ist, schadlos gehalten 

Mag der Fall hier zur Warnung mitgetheilt sein.
Versammlung Die hiesigen Sozialdemokraten 

hielten gestern Abend im Kaisergarten eine öffentliche 
hortet - Versammlung ab. In derselben sollte der 
Reichstagsabgeordnete Schultze« Königsberg über die 
L-ozialdemokratie referiren. Da er aber durch Krank
heit plötzlich verhindert wurde, hatte Herr Stolpe- 
i ? gedachten Vortrag übernommen. Stolpe be- 
leuchtete in seinem Vortrage zunächst die gesetzgeberischen 

x m n Jt6» Reichstags in der verflossenen Session 
und die Stellung der Sozialdemokratie gegenüber den 
gesagten Beschlüssen (Verbot des unlauteren Wettbe- 
werbs, Novelle zur Gewerbeordnung, Detail - Reisen, 
Haustr - Handel, das bürgerliche Gesetzbuch rc.) Bei 
Berathung des neuen bürgerlichen Gesetzbuches sei die 
m i LtnD*iCave Erweiterung des Gesinderechts, 
Beibehaltung der Civilehe, Erleichterung der Ent
scheidung, Erweiterung der Frauenrechte, Deckung des 
Wildschadens rc. voll und ganz eingetreten. Gegen
über den Beschlüssen des Preußischen Landtages über 
Einrichtung von Lagerhäusern für Getreide (wozu 
3 Millionen Mk. ausgeworfen sind), über den 8 Uhr- 
Ladenschluß, Regelung der Arbeitszeit im Bäckereige
werbe, über Lehrerbesoldung rc. kennzeichnete Redner 
die Stellung seiner Partei. Der Vortrag endete mit 
warmen Erinnerungsworten an den wüthigen Ferdinand 
Lassolle, dessen Todestag gestern war. Wenn Lassalle 
ü^wünscht habe, aus seinen Gebeinen möge ein Rächer 
5"E"ehen, so, meinte Redner, sei sein Wunsch bereits 
dadurch erfüllt, daß 300 Millionen Arbeiter heute vom 
Kamps» und Klassenbewußtsein wie nie zuvor beseelt 

' werden. — Als Vertrauensmann für Elbing und Um
gegend wird an Stelle des bisherigen Invaliden 
Hanke Schneider Grell fast einstimmig gewählt. Am 
20. September d. Js. soll in unserer Stadt ein 
sozialdemokratischer Parteitag für Ost- und Westpreußen 
statifinden.

Kunstfeuerwerker Fr. Schwiegerling, dem 
Elbinger Publikum durch seine wirklich großartigen 
Leistungen noch von früher her bekannt, wird am 
nächsten Freitag im Garten von „Bellevue" ein 
Monstre-Feuerwerk abbrennen. Das Feuerwerk ist mit 
Concert der hiesigen Stadtkapelle verbunden und ver
spricht viel Neues zu bieten. Den Glanzpunkt des 
Programms bildet zum Schluß die Beschießung von 
Mars la-Tour?

Die Kapelle des Infanterie-Regiments v. 
Boyen 5. O./Pr. No. 41 (40 Mann in Uniform), 
Direktion Kgl. Musikdirigent Ad. Poggendorf, aus 
Tilsit wird den 11. und 13. September er. in der 
Bürgerressource zwei große Concerte geben. Sonn
abend, den 12. September veranstaltet die Kapelle 
ein Concert im Marienburger Gesellschaftsbaus. Wir 
verfehlen nicht, schon heute auf die Concerte der 
Poggendorsischen Kapelle ganz besonders aufmerksam 
zu machen. Dieselbe ist eine Lieblingskapelle des ost- 
preußischen Publikums und hat bisher in allen ost- 
preußtschen Städten unbeschreiblich glänzende Erfolge 
errungen.

Obsthalle. Die hiesige Obstverwerthungsgenossen- 
schast hat mit dem heutigen Tage im Hause des 
Herrn R. Kaufmann, Alter Markt 26, eine Obsthalle 
eröffnet. Es ist daselbst eine Verkaufsstelle sür Tafel- 
obst, Kochobst, Obstweine, Fruchtsäfte rc. eingerichtet.

Eisenbahnbesteuerung. Gemäß § 46 des 
Communalabgabengesetzes ist das im laufenden Steuer
jahr communalabgabepflichtige Reineinkommen aus dem 
Betriebsjahr 1895 bei der Marienburg-Mlawkaer 
Eisenbahn auf 930 900 Mk., bei der ostpr. Südbahn 
auf 1 080 000 Mk. festgestellt worden.

Die Militärzüge, welche gestern Nachmittag von 
Königsberg kommend nach Alt-Dollstädt ins Manöver
feld fuhren, trafen hier pünktlich ein und konnte der 
im Fahrplan vorgesehene Aufenthalt ausgenutzt werden. 
Auf dem Bahnhof waren mehrere Bkerausschankstellen 
eröffnet worden, wo sich die Mannschaften am Glase 
Bier laben konnten. Nach Entladung der Wagen in 
Alt-Dollstädt wurden die Leerzüge nach Miswalde ge
bracht, wo die Maschine den letzten Zug zwischen 
Blumenau und Miswalde nicht bezwingen konnte, so 
daß der Zug in zwei Theilen nach Miswalde geholt 
werden mußte, wodurch der um 7 Uhr 25 Minuten 
Abends hier abfahrende Zug aufgehalten wurde und 
bedeutend später in Miswalde eintraf, so daß der An
schluß nach Maldeuten, sowie auch in Osterode nicht 
erreicht wurde. Der um 10 Uhr 35 Minuten Abends 
von Osterode hier fällige Zug wurde ebenfalls aufge
halten und traf hier 50 Minuten später ein.

Das Ende der Telephonistinnen würde es 
bedeuten, wenn des russischen Journalisten Kildy- 
schwewski neu erfundener Telephon-Apparat in der 
That so sich bewähren sollte, wie es, nach den bisher 
in Moskau vorgenommenen Versuchen mit demselben, 
fast den Anschein hat. Der neue Apparat soll jedem 
an das Telephon-Netz Angeschloffenen es ohne weiteres 
ermöglichen, mit jedem andern Theilnehmer des gleichen 
Netzes ohne Hilfe einer dritten Person sich in Ver
bindung zu setzen. Doch wer kürzt die etwaige lange 
Dauer eines Gespräches nnd führt die etwa nothwendige 
gewaltsame Trennung der Sprechenden herbei?

In Dirschau findet am 7. September eine Ver
sammlung der Kreisvorsitzenden des Bundes der Land
wirthe sür Westpreußen statt.

Eine recht drückende Hitze brächte uns der 
gestrige Tag. Nachmittags marktrte das Thermometer 
im Schatten ca. + 28 Grad Celsius. Es wurde mit 
Rücksicht auf die große Hitze in verschiedenen Schulen 
der Nachmittagsunterricht ausgesetzt. Nachts zog ein 
Gewitter über unsere Gegend hin, verbunden mit 
starkem Niederschlage.

Im städtischen Krankenstist war Ultimo Juli 
ein Bestand von 28 Kranken, der Zugang pro August 
beträgt 38 Kranke, der Abgang 39, von denen 36 ge
nesen entlassen und 3 gestorben sind. Es bleibt somit 
Ultimo August ein Bestand von 27 Kranken (19 männl., 
8 weibl)

Zur Verhaftung der Pferdediebe. Nach 
längerem Leugnen hat nun der am Sonntag als Mit
schuldiger verhaflete Eigenthümer Franz L. endlich 
zugestanden, mit dem wegen Pferdediebstahls ver
hafteten angeblichen Friedrich A. eine Anzahl Pferde
diebstähle ausgesührt zu haben. Er will 7 Pferde 
aus der Gegend von Braunsberg und Bartenstein, 
den beschlagnahmten Wagen von einem Müller in 
Dsch. Damerau gestohlen haben. Von wo die beiden 
Füchse herstammen, will er nicht wissen. A. spielt noch 
immer den wilden Mann und gesteht nichts. Seine 
Personalien haben noch nicht festgestellt werden können. 
Er soll im Frühjahr d. I. aber einem Restaurateur 
in Danzig auch 400 Mk. gemaust haben. Die meisten 
der gestohlenen Pferde sind in der hiesigen Umgegend 
versilbert und vertauscht worden, und scheinen auch 
einige andere hiesige Personen hierbei die Hand im 
Spiele gehabt zu haben, worüber die weitere Unter
suchung wohl Licht bringen wird.

Telegramme.
Berlin, 1. Sept. Die „Nordd. Allgem. Ztg." 

bezeichnet die in der Presse verbreitete Mittheilung 
über ein von der Veterinär-Commission dem Land- 
wirthschaftsminister auf deffen Ansuchen eingereichtes 
Gutachten betreffend die durch Einfuhr von russischen 
Gänsen entstehende Seuchengefahr, in welchem eine 
3tägige Quarantäne sür aus Rußland kommende 
Gänse empfohlen sei, die auch voraussichtlich nächstens 
angeordnet werden würde, als unrichtig. Es sei die 
technische Deputation für das Veterinärwesen kürzlich 
wohl aufgefordert worden, sich darüber zu äußern, ob 
der Anstcckungsstoff der Geflügel-Cholera, welcher 
durch Gänsetransporte aus Rußland mehrfach ein
geschleppt und weiter verbreitet wurde, durch thierärzt- 
liche Untersuchung an der Grenze, und falls diese un
zureichend, durch Quarantäne-Anstalten fern gehalten 
werden könne und wie lange eventuell die Quarantäne 
dauern müsse. Dieses Gutachten ist aber noch nicht 
eingegangen und sind weitere Entschließungen noch 
nicht getroffen worden.

Allenstein, 1. Sept. Heute früh 81 Uhr fand 
in einem auf der oberen Vorstadt belegenen Material- 
waaren-Geschäft eine Aether - Explosion statt, durch 
welche das Haus vollständig zertrümmert wurde. Nach 
den bisherigen Ermittelungen ist eine Person getödtet, 
sowie neun schwer und viele leicht verletzt worden.

Freiberg im Breisgatt, 1. Sept. Der Erz
bischof Roos ist sehr schwer erkrankt.

Wien, 1. Sept. Dem „Fremdenblatt" und der 
„Freien Presse" zufolge dürfte der ReichSrath gegen 
den 1. Oktober eknberufen werden. Der Tag der 
Einberufung ist noch nicht endgültig festgesetzt.

Wien, 1. Sept. Nach Depeschen aus Prag be
schloßen die Bergarbeiter Ende September einen 
Generalstreik zu unternehmen.

Kiew, 1. Sept. Nachmittags fand in Gegenwart 
des Kaiserpaares am Bahnhöfe eine Todtenmesse am 
Sarge Lobanows statt. Das Kaiserpaar legte zwei 
prachtvolle Kränze nieder. Der Kaiser befahl in Folge 
des Ablebens Lobanows in der Stadt die Illumination 
abzubestellen.

Athen, 1. September. Wie gemeldet wird, ent
hält das Jrade betr. Zugeständnisse für Creta eine 
wichtige Concession bezüglich der Majorität, darnach 
soll die einfache Majorität zugelaffen werden sür die 
Gtltigkeitserklärung der Beschlüffe der Deputirten- 
kammer mit Ausnahme der Reform der Verfassung, 
sür die im Jrade eine ^-Majorität verlangt wird. 
Man glaubt, daß durch dieses letzte Zugeständniß jeder 
Widerstand der Cretenser gebrochen werden würde.

Athen, 1. Sept. Nach hier eingegangenen Mel
dungen hat bei Heraklekon ein neuer Zusammenstoß 
zwischen den türkischen Truppen und Muselmanen 
stattgefunden.

Paris, 1. Sept. Fürst Lobanow wurde vor 
4 Jahren von einem Pariser Professor am Stein 
operirt. Ein Rccidiv des Leidenden scheint die Todes
ursache zu sein.

Madrid, 1. Sept. Nach einem Telegramm au8 
Manilla haben die Aufständischen die Linie der Stadt
befestigungen angegriffen, sind aber abgeschlagen worden.

Brüffel, 1. Sept. Der Commandant Dänisch hat 
mit bedeutenden Streitkräften Lada besetzt, um sich 
das Bündniß aller eingeborenen Stämme der ehe
maligen Provinz Emin Paschas zu sichern.

London, 1. Sept. Nach einer Meldung der 
„Times" aus Rio de Janeiro ist Cerquera zum 
Minister des Auswärtigen und TorreS zum Minister 
des Innern und der Justiz ernannt worden.

London, 1. Sept. Die „Times" schreibt, es liege 
kein Grund zu der Annahme vor, daß durch den Tod 
Lobanow's ein bemerkenswerther Wechsel in der russi
schen Politik eintreten werde.
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Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte

Berlin, 1. Septbr., 2 Uhr 20 Min. Nachm.
Börse: Fest. CoürS vom
4 pCt. Deutsche ReichSanleihe .... 
3V-PCt. „ „ . . . .
3 PCt. „ . . . .
4 PCt. Preußische ConsolS . . . .
ZV'PCt. „ ................................
3 pCt. „ „ 
3Va PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . .
3Vs PCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente.....................
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichrsche Banknoten.....................
Russische Banknoten  
4 PCt. Rumänier von 1890 . . . . 
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp.
4 PCt. Italienische Goldrente . . . . 
Disconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Produkten-Börs
Cours vom.......................................
Weizen September

Oktober........................................
Roggen September

Oktober........................................
Tendenz: fester.

Petroleum loco........................................
Rüböl Oktober  

Dezember  
Spiritus September

3118
148,00
145 70
116 00
117 20

21 20
49 2
49 2 .
388

1.19.
148 20
146 20
116 50
117 70

2130
49,50
49 50
39 10

Königsberg, 1. Septbr., — Uhr — Min. Mittags.
(Bon PortatiuS und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommissionSgefchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl Faß.

Loco contingentirt........................... 55,50 Jt Brief.
Loco 70er.......................................... 35,50 Jt Brief.
Septbr................................................. 35,50 Jt Brief.
Loco.................................................... 34,50 Jt Geld.
Septbr  34,40 Jt Geld.

Danzig, 31. August. Getreidebör 
Weizen (p. 745 g^Qual.-Gew.): niedriger.

Umsatz: 100 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

RegulirungspreiS z. freien Verkehr 
Roggen (p. 714 gQual.-Gew>): niedriger, 

inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
RegulirungspreiS z. freien Verkehr 

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische  

„ Transit ........................................
Rübsen, inländische  

se.

141
139
107
105
139

103
69

105
128
110
113
110
90

182

Spiritusmarkt.
Danzig, 31. August. Spiritus pro 100 Liter loco 

contingentirt 53,75 Br., nicht contingentirter 33,75 
Br., Juli 33,50 Gd., Juli-August —,- Gd.

Stettin, 31. August. Loco ohne Faß mit —,— Jt, 
Konsumsteuer 34,00, loco ohne Faß mit — Jt Konsum
steuer —, pro Juli-August —, pro Sept.-Okt. —,—.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 31. August. Kornzucker exkl. von 92 % 

Renvement —, neue —. Kornzucker exkl. von 88 o/o 
Rendement —, neue —,—. Nachprodukte exkl. von 
75 o/o Rendement 8,40. Ruhig. Gemahlene Raffi
nade Mit Faß 25,25. MeliS I mit Faß 23,50. Ruhig

Glasgow, 31. August. sSchlußkurse.j Mixed numbers 
warrants 46 sh V$ d. Fest.

Erprobt seit 1880 unb~bdöBi in lausenden 
Zuschriften ist nnr der Holland. Tabak, 1O Pfd., 
lose im Beutel, franco 8 Mark, bei B. Becker 
in Seesen a. Harz.
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Alter Markt Nr. 49.
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Eldmger Standesamt.
Vom 1. September 1896.

Geburten: Klempner Julius Duester- 
beck 1 T. — Sparkaffen - Controleur 
Reinhold Schlnms 1 S. —• Schmied 
Johann Zirowski 1 S.

Aufgebote: Knecht Carl Weiß-Alt 
Teschen mit Wilhelmine Czescleba-Robitten.
— Kürschner August Thiedemann-Berlin 
mit Auguste Franziska Wischnewski-Berlin.
— Eisendreher Julius Beyer mit Emilie 
Maltern.

Sterbefälle: Arbeiter August Böger 
1 T. 3 M. — Zimmergeselle Ferdinand 
Mootz 1 S. 9 T. — Hospitalitinwittwe 
Hmriette Haak, geb. Teßmann 76 I. — 
Fleischergeselle August Aßmann 35 I. — 
Fleischermeisterwittwe Anna Regine Sper
ling, geb. Krnckenberg 84 I.

Mit 4 feinen Linsen und 3 Auszügen.
Starke Vergrößerung

unter Garantie!
Jedes Fernrohr, welches nicht gefällt, 

nehmen sofort retour.

Preis-Catalog 
sämmtlicher optischen Waaren, aller 
Arten Messer, Scheeren, Schuss-, Hieb- 
und Stichwaffen versenden an Jeder

mann gratis und franco.

Gräfrath bei Solingen.

leisfutteraisiil
von M. 3 pr. 50 Ko. an, nur waggonweise.

G. & O. Liiders,
Dampfreismühle Hamburg.

welches alles bis jetzt hier gesehene übertreffen soll, verbunden mit

Grossem Concert.
Zum Schluß: Die Schlacht bei Mars-la-tour,

wobei 1000 Schwärmer, 1000 Leuchtkugeln und 100 Raketen in die Luft steigen.

Für Sattler!
en gros. en detail.
Thran, Vaselinlederfett,

Lederlack in allen Farben, 
Lederappretur etc, 

billigst.
J. Staesz jun.,

Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 

Specialität: StreichfertigeOelfarben.

10 Tischlergesellen 
für Möbel, für dauernde Stellung sucht 
Möbelfabrik von K. E. Koschorek, 

Rhein Ostpr. 1

Beste 
Bezugsquelle 

reeller 

Uhren.

Liederhain.

Mmilmchmg.
Die Lieferung von etwa

300 Centner Kohlen und 
8500 Liter Petroleum

für das unterzeichnete Postamt für die 
Zeit vom 1. Oktober 1896 bis Ende 
September 1897 soll im Wege des An- 
bietimgsverfahrens vergeben werden. 
Zu liefern ist nur Nußkohle I aus der 
„Königin Luise - Grube" bei Zabrze 
O./Schl. und reinstes amerikanisches 
Petroleum.

Angebote sind bis spätestens 

11. September d. Is 
Norm. 12 Uhr,

versiegelt und mit der Aufschrift „An- 
bietung auf Heiz- und Beleuchtungs
stoffe" an das Postamt Elbing einzu- 
reichen.

Das Oeffnen der Angebote findet 
am 11 .September, 12 Uhr Mittags, 
in Gegenwart der etwa erschienenen An
bieter statt.

Elbing, den 31. August 1896. 

Kaiserliches Postamt. 
Dobberstein.

Stickereiarbciten, "MU 
Gold-Stickereien, Tischläufer, Tisch
decken, Sophakissen, Monogramme, sowie 
Wäsche in Dick- und Flach-Stickerei 
werden sauber und preiswerth angesertigt

Schottlandstraste 6a, part , 
bei Lüders.

Kirberg & Comp.,

für Schneider und Schneiderinnen 
WWW! im Einzelansschnitt zn Engrospreise«. ■■■ 

Es wird kein Sconto gewährt; dafür sind die Grundpreise billiger wie überall.

D. Loewenthal’s Kaufhaus

Ein Sohn achtbarer Eltern mit 
guter Schulbildung findet als 

Lehrling
in meinem Geschäft sofort (Stellung.

C» Naethler,
Leinen u. Baumwollw.-Hdla. 

Wäsche-Fabrik.

E. IWulack,
Alter Markt 15.

Minie Wohnung, 
Wohn- und Schlafzimmer, von 
einem Herrn auf sofort gesucht. 
Offerten unt. W. 96 mit Preis
angabe a. d. Exped. d. Blattes.

Marx & Cd
Danzig — Schellmiihl.

Dampfkessel - Fabrik: Ein- und Zweiflammrohr-Kessel, Circulations -Wasser -Röhrenkessel. 
Wasser- u. Kessel-Reinigungs-Apparate: Re^s|^KÄpsD™Abwässer" 

Armaturen-Fabrik, Metallgiesserei: schmierbare
Eisenoonstructionen, Wellblechbauten.
Uebernahme der Einrichtung von Zuckerfabriken, Brauereien, Brennereien 

und Destillationen.
Kostenanschläge gratis. Ingenieure zu Rücksprachen zu Diensten. 

Eingehende Cataloge und Prospecte auf Verlangen.
Reparaturen

Wegen Mfgalie des HesGsts 
stellen Nähmaschinen, Garderoben- 
halter n. a. m. billig znm Verkauf.

Geschw. ^eissner,
_ ________Innern Mühlendamm 26.

Allgemeine deutsche 

Fleischer-Schule 
zu Worms. 

Nnterrichtsprograunn zu erhalten 
durch ' Die Direktion.

Allgemeine SpjegklglusverßlhkMgs-GeskWnst 
in Kerlin 

(errichtet 1863) 
übernimmt Versicherungen gegen Bruchschäden jeder Art, namentlich verursacht 
durch Sturm, Hagelschlag, Unvorsichtigkeit des Versicherten oder Un
vorsichtigkeit oder Böswilligkeit anderer Personen auf ««belegte oder belegte 
Spiegelscheiben, sowie alle anderen Glassorten in Schaufenstern, Läden, 
Privätwohnttngen, Reftanrauts, Cafes rc. zu billigen, aber festen 
Prämien ohne Nachschußverbindlichkeit.

Vertreter: Brunkow, Elbing, Herrenstroße 37.

OEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEE0 
B Zur deutschen Krone. I 
g Gute Biere. m
u Vorzüglicher Frühstückstisch, m

Für Tischler!
Russ., Cölner und Mühlh. 
Leim, Sand- u. Feuerstein- 
Papier, Bimstein, Schel
lack, echten Pegu-Catechu, 
Kali, Holzbeizen, Bild
hauer-, Möbel- und Sarg
lacke, Terpenthin u. Leinöl, 
Firniss, Pinsel, etc. empfiehlt 
billigst

Rndolph Sausse,
Drogen- und Farben-Handlung.

FischelürHk
ist noch von sogleich ab zu vermiethen 
eine vielgeräumige Gelegenheit, bestehend 
aus Ladenlokal in Verbindung mit 
Wohmmgsrämneu, ferner ein Ar- 
beitssaal, dazu eine komplette Wohn
ung:______________________________

1 Wohnung von 3 Zimmern, 
mit allem Zubehör und Garteneintritt 
zu verm. Neust. Wallstr. 2.

Markthalle.
Sonntag, den 6. d. Mts.:

Ieier oon Schalt
und das bei

Klein und Groß beliebteErntetest
MT* Näheres später. NcueGiinMerii, 

zumeist von groß. weiß. Gäns. stammend, 
vorzügl. dannenreiche Waare, habe größ. 
Posten abzulassen. Preise: Wie sie von 
der Gans kommen mit allen Daunen 
ä Pfd. 1,50 Mk., ausgesuchte Waare, 
also nur kleine Federn u. Daunen, Pfd. 
2 Mk. Gerissene Fed. grau 1,75 Mk., 
halbweiß 2,50 Mk., weiß 2,75, 3, 
3,50 Mk. pro Pfd. Jede Waare wird 
in meiner eigenen Anstalt (Dampfbetrieb) 
gereinigt und entstäubt. Daher kein 
Gewichtsverlust w'e bei der circa 20 % 
Schmutz und Feuchtigkeit enthaltenden 
ungereinigten Waare. — Garantie: 
Zurücknahme.
Krohn, Lehrer, Alt-Reetz (Oderbruch).

Verein für 
Vereinfachte Stenographie 

(System Schrey).
Es beginnen im „Gold. Löwen“ 

folgende neue Kurse:
Freitag, d. 4. Sept. er.,

Abends 8’/a Uhr,
Sonntag, d. 6. Sept. er., 

Nachm. 4 Ubr.
Dienstag, d. 8. Sept. er., Abends 

87r Uhr, Damenkursns.____
DM* Honorar 4 Jfk

Näheres und Verkauf von Theil- 
uehmerkarten bei Herrn G. W. 
Petersen, Alter Markt, sowie in den 
Unterrichtsstunden.

®er ^Erein besitzt eine
MWd Hammond - Schreib

maschine, auf der seine Mitglieder 
zu üben berechtigt sind.

__ Der Vorstand._ _ _ _ _
Gelverkderein 

der Maschinenbauer.
Die Beerdigung unseres langjährigen, 

nach langem schweren Krankenlager ver
storbenen Mitgliedes

Ootliried Wölm 
findet Donnerstag, den 3. Sept., 
Nachm. 3 Uhr, vom Trauerhause, 
Aeuß. Marieuburgerdamm 36a, aus statt.

inTiuuijimuinHmmHumi
Ostdeutsche

Q Kennen Sie westfälischen

♦ ♦
Sonst machen Sie bitte einen Versuch, 
es ist eine Delikatesse für Kinder und 
Erwachsene! 1 Postpacket == 9 Pfund 
netto, in Stücken zu ca. 1, l*/a, 4*/e 
oder 9 Pfund der feinsten Qualität 
kostet nur Mark 1,80 franco gegen Nach
nahme. Bei Bahnsendungen billiger.

H. Jacke, Jffelhorst i. W.,
___________ Pumpernickel-Bäckerei.

Hamburger Kaffee,
Fabrikat, kräftig und schön schmeckend, 
versendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Postkollis von 9 Pfund an 
zollfrei. Ferd. Rahmstorff,

Ottensen bei Hamburg.

Mit dem heutigen Tage eröffnen wir

Alter Markt Nr. 26 
gegenüber der Reichsbank eine 

Obsthille, 
in welcher

Tafelobst, Kochobst,
Obstweine, Obstmarmeladen,

Geldes und Fruchtsäfte
billigsten Detailpreisen stets zu haben sind.

Wir empfehlen diese erste Verkaufsstelle der Gunst
des Publikums und hoffen auf einen recht regen Zuspruch, 
stets prompte Bedienung zusichernd.

Der Vorstand der
Obstverwerthnnps - Genostenschaft in Elbing.

E. G. m. b. H.

o5
•

S55
•8555 S5

L®

Ein er. 1 Meile von Danzig nahe 
der Chaussee belegenes

Medelmigs- 
Grandstiick 
41 culm. Morgen, gute Kuh

wirthschaft (Milch wird a. d. Hanse 
abgeholt), fast neue Gebäude unter 
Steiudach, gntes Inventar, für 
37000 J6, bei 8—12000 Anzahlung,
eingetr. Todesfalls halber mögt bald 
zu verkaufen gewünscht. Auskunft erth. 
Th.Wirau,Danzig,Mattenbude22I.

Bellevue.
®ST Freitag, den 4. September

(nicht Donner'tag, den 3. September):

SciiwiBiBrlinE-Monstre-Fenerwerk

Die Wüstpsichü WM«
von

Paul Schiller, Elbing, 
empfiehlt ihre aus besten Traubenweinen auf französischen Apparaten gebrannten 

Cognac’s. Ws

Commis Peters ist ans 
meinem Comptoir entlasten.

Pavl Eidsnaim.
Hierzu eine Beilage.

kVaVaWi

•I

W

E. Palm, 
Berlin O. 27,

Geldschrank-, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik.

— Preist gratis u. fr. —

^
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Elbmg, bett 2. September 1896.

Aber glauben muß man dran.
Von Robert Bolski.

Nachdruck verboten.
Als junger Offizier wurde ich eines Tages beim 

Manöver in Steiermark in einem kleinen Schloß ein- 
quartiert. Der adelige Hausherr, welcher einen histo
rischen Namen trug, war sehr liebenswürdig und herz
lich und hatte zwei sehr schätzenswerthe Eigenschasten. 
Er besaß nämlich einen Weinkeller, der eine Miniatur
ausgabe des berühmten Bremer Rathskeller war, und 
Lte besten Cigarren. Noch angenehmer war der Kranz 
schöner, heiterer und gebildeter Damen, welcher ihn 
umgab; eine noch stattliche Mutter, die beinahe ver- 
sührerischer erichien als ihre Töchter und zwei aller
liebste Comtessen, die eine blond mit dunklen Augen, 
die zweite schwarz mit blauen Sternen, so daß der 
Quartierm-ister hier mit Mephisto sagen durste: „Ich 
stelle jede Wahl Dir stell"

Beim Diner, das sich bis in den Abend hineinzog, 
kam unter Anderem die Rede aus den Aberglauben, 
der sich noch im deutschen Volke der steterwärkischen 
Alpen erhalten hat. Von der Terrasse des Schlosses 
aus zeigte mir die schöne Gräfin einen Berg, auf 
dem sich zu Walpurg's die Hexen versammelten, 
unsern lag eine Schlucht, vom Volke der Teuiels- 
graben genannt, in dem gleichfalls verschiedene Un
holde ihr Wesen trieben; in stillen herbstlichen Nächten 
zog nicht allzu selten die wilde Jagd über das Thal 
hinweg. Ungleich aktueller war ein Gebäude, das 
einsam, von düstern Tannen umgeben, außerhalb des 
Ortes lag und allgemein das Gespensterhaus genannt 
wurde. Vor einem halben Jahrhundert war die 
Familie des Besitzers durch Geisterspuk aus demselben 
vertrieben worden und seitdem stand das Haus, das 
in das Eigenthum der Gemeinde übergegangen war, 
leer und unbewohnt.

Ich benützte die Pause nach dem Diner, und 
schlenderte durch den Ort, um mir das verrufene 
Gebäude anzusehen. Es hatte in der That in seiner 
einsamen Lage zwischen dunklen Bäumen mit seinen 
erblindeten Fenstern, vom Regen verwaschenen 
Mauern, dem moosbewachsenen Dach und dem ver
fallenen Schornstein, an den Berghang hingelchnt, 
etwas Trauriges und Unheimliches an sich. Auf dem 
Rückwege trat ich . beim Bürgermeister ein, um 
Näheres zu erfahren.

Der biedere Vorstand der Gemeinde, ein psi siger 
Bauer und großer Jäger vor dem Herrn, erzählte 
mir, es habe vordem ein gar schlechter Mann in dem 
Hause gewohnt und sei, wie das Volk meint, vom 
Teufel geholt worden. Nachdem er mir noch einige 
nähere Umstände mitgetheilt hatte, fügte er am Schlüsse 
noch hinzu: „Sie würden sich ein großes Verdienst 
um unsern Ort erwerben, wenn Sie mir dazu helfen 
wollten, den Aberglauben zu zerstören, in Folge dessen 
das Haus für die Gemeinde vollkommen werthlos ist."

„Was soll ich also thun?- fragte ich, da meine 
Neugierde immer mehr angeregt wurde.

„Dem Volksglauben zufolge," entgegnete der 
Bürgermeister, „kann der Spuk nur dadurch gebannt 
werden, daß ein redlicher, gotteSfürchtlger Mann eine 
Nacht in dem verrufenen Hause zubringt und falls 
ihm das Gespenst erscheint, dasselbe anspricht und 
durch Beschwörung erlöst."

Nachdem ich mich bereit erklärt hatte, das Abenteuer 
zu bestehen, gab mir der Bürgermeister den Rath, 
vorher die Annamarie Kugelbrecherin aufzusuchen, die 
eine halbe Hexe sei und in solchen Dingen Bescheid 
wisse. Ein Knabe, den ich besragte, führte mich zu 
dem abseits gelegenen Hause der klugen Frau, wie er 
sie nannte, und lief dann schleunigst davon. Offenbar

bestand auch vor ihr eine gewisse Scheu. Als ich an 
die Thüre der klugen Frau kräftig anpochte, ertönte 
ein lautes „Herein", und ich fand über die Schwelle 
tretend in der Küche eine kleine, untersetzte Frau mit 
einem klugen Gesicht und bellen, durchdringenden 
Augen, welche eben damit beschäftigt war, allerhand 
Kräuter unter Zaubersprüchen oder Gebeten, die sie 
murmelte, in einem irdenen Topf zu kochen, während 
ein großer, schwarzer Kater auf dem Gemäuer sitzend 
ihr mit leuchtenden Augen zusah. Sie ließ sich nicht 
stören, erst als sie fertig war und sich bekreuzigt hatte, 
führte sie mich in eine große Stube, deren Ein
richtung an die Zeit des edlen Götz von Berlichingen 
erinnerte. In einer Ecke stand ein Spinnrocken; da
vor ein Stuhl mit hoher Lehne und auf dieser saß 
ein großer Rabe, der mich mißtrauisch anblinzelte. 
Die alte Frau, welche mich mehr spöttisch als miß
trauisch ansah, gab mir einen Stuhl, setzte sich mir 
gegenüber und gab mir auf meine Fragen bereit- 
w'.llig Antwort. Vor allem verstand sie es, Menschen 
und Thiere zu kuriren nach jener uralten Methode, 
welche die Bauern „Brauchen" nennen. Die Ge
heimnisse, welche mit dieser Methode verbunden sind, 
dürfen immer nur von einem Mann auf eine Frau 
und wieder umgekehrt übergehen, wenn sie nicht ganz 
verloren gehen sollen.

Daß die kluge Frau eine Reihe Wunderkuren ge
macht haben sollte, war mir bereits vom Bürger
meister erzählt worden. In manchen Fällen beruhte 
der Erfolg einfach aus einer großen chirurgischen Ge- 
schicklichkett, andere beruhen jedoch fast nur auf jenem 
mysteriösen Einfluß, den die Aerzte als Sympathie- 
Mittel bezeichnen.

„Es ist geheime Wissenschaft dabei," sagte die alte 
Frau, als ich ihr meine Verwunderung ausdrückte. 
„Aber die Hauptsache ist, daß man einen starken Willen 
hat, vor Allem, wenn es sich darum handelt, Jemanden 
zu heilen. Ich muß den Willen haben zu heilen und 
der Andere muß den Willen haben, gesund zu werden."

Ich hatte hier offenbar einen personificirten Rest 
altgermanischen Heidenthums vor mir. Eine jener 
weisen Frauen der alten Deutschen, welche nach der 
Einführung des Christenthums zu Hexen wurden, 
während zu gleicher Zeit die germanischen Götter sich 
in Dämonen verwandelten. Gleich jenen weisen Frauen 
kannte die Annamarie Kugelbecherin offenbar vieler
lei Arzneimittel und von lange her geerbte chirurgische 
Kunstgriffe. Außerdem war sie j doch unstreitig mit 
jenen gcheimnißvollen Krä ten der Natur vertraut, die 
tn neuerer Zeit als thierischer Magnetismus und 
Hyonottsmus bezeichnet werden, und vorläufig selbst 
für die Männer der Wissenschaft noch ein dunkles Ge
biet bedeuten. Neben dem Willen übte auch der 
Glaube unstreitig eine große Rolle; auch hier galt 
das Wort aus der Operette Cagliostro unseres Walzer
königs Strauß: „Aber glauben muß man d'ran."

Nachdem ich der klugen Frau meine Absicht mitge
theilt hatte, erzählte sie mir, daß sie bereits zweimal 
Geister gebannt hatte und bot sich freiwillig an, mich 
nach dem Gespensterhaus zu begleiten. Nachdem sie 
Nägel und einen Hammer zu sich gesteckt und eine 
Laterne angezündet hatte, begaben wir uns aus den 
Weg. Der Dritte im Bunde war der schwarze Kater, 
welcher im wunderlichen Zickzack vor uns herltef. 
Lächelnd gab mir der Bürgermeister den Schlüsse! und 
bald standen wir vor dem verrufenen Gebäude. In 
der Dunkelheit des Abends klangen unsere Schritte 
gar unheimlich in dem öden, leeren Haus, das im 
Innern ebenso verwahrlost war, wie in seinem Aeußern. 
Nachdem ich mir eine Stube ausgesucht hatte, in der 
ich die Nacht zubringen wollte, schlug die kluge Frau, 
aus den Knieen liegend, sowohl auf der Schwelle der

Thüre, als vor dem Fenster und Kamin eine Reihe 
von Nägeln ein, welche kabalistische Figuren bildeten, 
während sie zu gleicher Zeit leise vor sich hinmurmelte.

„Nun Paffen Sie auf," sagte sie dann leise, wäh
rend sie vor mich hintrat und mich scharf in's Auge 
faßte. „So Gort will, wird Ihnen nichts erscheinen; 
wenn es aber kommen sollte, so wird es ein kleiner 
grauer Mann sein mit einem Schlüsselbunde in der 
Hand. Der Mann war ein arger Geizhals und 
Wucherer und wird wohl noch mehr auf dem Ge
wissen gehabt haben. Davor sind Sie sicher, daß er 
etwa tn die Stube hereinkommt; sobald er aber in 
der Thüre steht, dann befragen Sie ihn und wenn er 
Erlösung von Ihnen verlangt, dann sagen Sie den 
Spruch, den ich Sie lehren werde. Passen Sie auf!" 
Nachdem sie mir den Spruch dreimal leise und 
feierlich wiederholt hatte, verließen wir das Haus.

Während ich im Schloß tn Gesellschaft meines 
liebenswürdigen Wirthes und der reizenden Gräfinnen 
den Thee nahm, wurde alles Nöthige aus dem Schlosse 
in die von mir bezeichnete Stube des Geisterhauses 
hinübergebracht. Eine Stunde vor Mitternacht be
gleiteten mich der Graf und die Damen durch den 
Ort bis an die Thüre des unheimlichen Hauses und 
überließen mich dann meinem Schicksal.

Nachdem ich mit der Lampe in der Hand das 
HauS durchwandert und alle Fenster und Thüren sorg
fältig geschlossen hatte, kehrte ich in meine Stube zu 
rück, sperrte die Thüre hinter mir und legte mich an
gekleidet auf das Bett; neben mir auf dem Nachttisch 
stand die Lampe und lag der geladene Revolver; denn 
ich dachte weniger an die Erscheinung des Geistes, wie 
an einen minder angenehmen Besuch aus dieser Welt. 
Es war ja ganz gut möglich, daß Falschmünzer oder 
andere, die gern unter dem Schutze der Nacht und des 
Geheimnisses ihr Werk verrichteten, das Gerücht von 
dem Geisterspuk ausgesprengt hatten, um in dem ein
samen Haus ungestört ihr Wesen treiben zu können. 
Anfangs war es ziemlich unheimlich, eine Eule schrie 
aus einem der Bäume, die das Haus umstanden; eine 
zweite antwortete in der Ferne. Dann schien es, 
als poche Jemand leise an die Thüre — es war 
ein Holzwurm, und wieder nach einiger Zeit ließ 
sich an der Fensterscheibe ein seltsames Geräusch Ver
nehmen. Ich stand auf und entdeckte einen großen 
Nachtfalter, der sich vergeblich bemühte, in das Licht 
meiner Lampe zu flattern. Ich hörte noch Mitter
nacht vom Thurm der Kirche schlagen, dann schlummerte 
ich wohl bald ein.

Als ich erwachte, schien die Morgensonne hell her
ein und draußen wurde Reveille geblasen. In dem 
Augenblick, wo ich aus dem Hause trat, stand die 
kluge Frau da und fragte mich, ob das Gespenst ge
kommen sei. Als ich verneinte, sprach sie mit dem 
Ton vollster Ueberzeugung:

„So oder so, jetzt ist es für immer gebannt."
Wie ich wieder nach Jahren in den Ort kam, be

fand sich in dem Getsterhaus eine Haushaltungsschule, 
hübsche, dralle Mädchen trieben sich im Garten um
her, und über die grüne Hecke herüber tönte Gesang 
und Lachen. Die kluge Frau hatte offenbar Recht 
behalten, mit dem Geisterspuk war es wohl für 
immer vorbei.

Vermischtes.
— Eine heitere Episode wird aus Kairo 

berichtet. Dort herrscht inwlge der enormen Cholera
erkrankungen in Aegypten eine etwas übertriebene 
Furcht, die trotz des Ernstes der Sache manchmal 
unwillkürlich zum Lachen reizt. So wanderte jüngst 
durch die winkligen Straßen ein biederer holländischer

Capitän, der sich gegen die Nachtkühle mit einem 
dicken Mantel beschwert hatte. Aber in der sonnigen 
Tagcsh tze wurde derselbe ihm immer lästiger und 
schwerer, so daß er endlich einen der dort herum
lungernden braunen Burschen anrief und demselben 
den Mantel zum Tragen übergab. Derselbe folgte 
auch wirklich seinem Auftraggeber und hielt mit ihm 
gleichen Schritt, aber dann wurde sein Gang immer 
langsamer und schleppender, so daß er weit zurückblieb 
und der Capitän unwillig stehen blieb und ihn anfuhr: 
„Kerl, lauf doch ein bischen schneller". — „Ich kann 
nicht, Herr," tönte es müde zurück. „Und Sie müssen 
es auch nicht so übel nehmen, denn wenn man eben 
erst aus dem Cholera^Hospital entlassen worden 
—" Der Herr Capitän taumelte plötzlich wie vom 
Schlage getroffen zehn Schritte weit zurück, streckte 
die Arme abwehrend aus und schrie: „Was, aus dem 
Cholera-Hospital?! Und das hast Du mir nicht 
gesagt?! Kerl, mache, daß Du mir aus der Nähe 
kommst!" Und als ihm der Bursche den Mantel 
zureichte, schrie er .abwehrend weiter: „Nein, nein, 
weg mit dem Mantel, den rühre ich nicht wieder an. 
Behalte ihn, und hier hast Du auch noch ein Trinkgeld, 
aber mache, daß Du fortkommst!" Der Capitän warf 
dem braunen Burschen ein Geldstück zu, das dieser 
geschickt umfing, und dann ging er mit möglichst 
langen Schritten davon, ohne sich noch einmal um- 
zusehen. Der schlau lächelnde Bursche blieb noch 
einen Augenblick stehen, indem er den Mantel und 
das Geldstück betrachtete, aber dann bekam er Plötzlich 
flinke Beine, und im Forteilen lachte er vor sich hin: 
„So ein Cholera-Hospital ist doch gut — besonders, 
wenn man nicht drin war."

— Japan ist reich an SPrüchwörterrr Die 
folgenden mögen beispielsweise angeführt werden: 
„Der Weise redet nicht von Allem, was er thut, aber 
er thut nichts, wovon er nicht reden kann." — „Die 
Menschen können sich vor der Tugend beugen, aber 
die Tugend nicht vor den Menschen." — „Aufmerk
samkeit auf kleine Dinge ist die Sparsamkeit der 
Tugend." — „Die Tugend verleiht keine Talente, 
sondern tritt an ihre Stelle, aber die Talente können 
nicht an die Stelle der Tugend treten." — „Heute 
trifft ein Unglück Andere, morgen uns selbst." — 
„Faule Leute arbeiten an Festtagen." — „Wer schnell 
lernt, vergißt schnell." — „Wenn ein Hund zu bellen 
anfangs, so bellen sie bald alle." — „Ein Blinder 
fürchtet keine Schlange." — „Reue kommt später." — 
„Zu viele Seeleute lassen das Schiff aus einen Berg 
auffahren." — „Wenn Jemand seine Krankheit kennt, 
ist er schon halb geheilt." — „Unbekannte in der 
Nähe, sind besser als Verwandte in der Ferne." — 
— „Der Fisch, den man nicht gefangen hat, ist immer 
groß." — „An die Götter wenden wir uns nur, wenn 
wir in Noth sind." — „Seines Vaters Liebe erkennt 
man erst, wenn man selbst Kinder hat." — „In der 
Liebe giebt es keinen Rangunterschicd." — „Liebe ist 
ein Mysterium."

— Die Seeschlange wird jetzt wissenschaftlich 
untersucht werden. Von Australien kommt die Nach
richt, daß der Leuchtthurmwärter S. Smith am Cap 
Everard dem Zolldepartement berichtet hat, daß er 
nach stürmischem Wetter einen seltsam aussehenden 
Fisch am Strande ausgefunden habe. Das Ungeheuer 
ist 16 Fuß lang, 17 Zoll hoch und 6 Zoll breit. 
Das Maul ist flaschcnartig. Aus dem Schlunde ragen 
zwei Fuß lange harte Fühler. Der Fisch besitzt keine 
Schuppen und keine Zähne und nur eine längs dem 
Rücken laufende Flosse. Er hat ein silberartiges Aus- 
s hen. Das Geschöpf ist an den Professor der Natur
wissenschaften an der Universität Melbourne, Sir 
Frederik McCoy, gesandt worden.

MUMilMl-Prone.
Original-Roman von La Rosoe. 
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Die Dirne warf einen theilnahmslosen Blick auf 
die Bäuerin. , r ,

„Mach, lauf, spring, bleib nicht so lange stehen!" 
fuhr sie der Bauer an.

Brummend entfernte sich das Mädchen, seinen 
Willen zu erfüllen.

Unterdessen hatte Philomele schon den Saum des 
Waldes erreicht, sie hatte das Haus des Vaters 
eilig verlassen, wie sie war. — — — Sieben 
Stunden des Steigens lagen noch vor ihr, und schon 
senkte sich das Dunkel der Nacht über die Berge, 
und ein kalter Wind fegte ihr den Schnee der Bäume 
ins glühend heiße Gesicht. Aber sie achtete nicht 
darauf, in ihrer Seele tobte noch der Sturm, den 
der Starrsinn des Vaters erregt hatte, und unter
drückte gewaltsam alle andern Gedanken.

„Fort," sagte sie sich, „fort aus dem Hause, das 
mir traut und lieb, fort von Vater und Mutter, 
fort aus dem Wohlstände und der Ruhe! Aber zu 
Dir, Franz, und müßte ich jahrelang in Nacht und 
Kälte irren, und hätte ich das Ziel, ich scheute nicht 
Wind und Wetter, obdachlos komme ich zu Dir, an 
Deiner Brust ist meine Heimath!"

„Unser Gast ist schon lange da, Ruth," rief 
Sondheim in die Kinderstube, „komm endlich einmal 
zu uns."

„Gleich, Anton, gleich; ich bring den Kleinen 
mit, daß der Doktor ihn sieht."

„Aber die Suppe wird kalt werden, Du kannst 
Fredi nach Tisch vorstellen, jetzt komm und fei 
vernünftig." ,, „

„Als ob das vernünftlg Ware,", schmollte sie und 
gab nur widerstrebend und widerwillig den Kleinen 
in die Arme der Kinderfrau.

„Geh nur voran," sagte sie, immer wieder das 
Kind herzend, „ich komme schon."

Sondheim, der seinen Gast nicht langer mehr 
allein lassen wollte, kehrte eilig zurück. „Entschuldigen 
Sie, Herr Doktor! Meine Frau wird sogleich er
scheinen, ich ging selbst in das Kinderzimmer, sie zu 
holen, weil ich schon weiß, daß der Diener sie doch 

nicht hinweg bringen kann. Die Mutterliebe ist bei 
meiner Frau merkwürdig stark. Wenn sie nur das 
Wörtchen „Mama" hört, zieht ein Glücksleuchten 
über ihre Züge hin. Doch da ist sie endlich selbst."

Ruth öffnete rasch die Thür, blieb aber wie fest
gebannt auf der Schwelle stehen, während die zum 
Gruß erhobene Hand ihr zur Seite niedersank. 
Sondheim ärgerte sich über ihr taktloses Benehmen, 
er hatte ihr ja doch von der Verunstaltung des 
Doktors erzählt, und zudem hatte dieser heute die 
linke Seite seines Gesichtes mit einer schwarzseidenen 
Binde gänzlich verhüllt. Auch die Stirn des Doktors 
röthete sich.

„Verzeihen Sie mir, Frau Gräfin. Ich glaubte, 
Ihr Herr Gemahl hätte Ihnen von meinem Unglück 
gesagt, sonst würde ich Sie nicht so erschreckt haben. 
Da Ihnen mein Anblick so peinlich ist, will ich mich 
wieder entfernen," sagte er mit bitterem Tone und 
griff nach seinem Hute.

„Nein, nein," hauchte endlich Ruth, „bitte, mit 
wem habe ich denn eigentlich die Ehre?"

„Aber!" rief Sondheim, „ich sagte Dir doch, 
Doktor Wirkheimer."

„Nein", erwiderte sie, „da waltet ein Irrthum, 
das ist nicht Doktor Wirkheimer."

,„AH! jetzt erst verstehe ich," rief Wirkheimer, 
„vielleicht dachten Frau Gräfin, meinen Bruder 
Rudolf zu sehen."

„Haben Sie noch einen Bruder?" fragte erstaunt 
Sondheim.

„Ja, in Schwanfelden. Er ist Doktor der 
Medizin, und ich bin Doktor der Philosophie."

Sondheim und Ruth lachten.
„Meine Mutter," sagte Ruth, „schrieb mir, Ihr 

Herr Bruder habe das Haus hier gekauft."
„Er hat es für mich gekauft, denn nach meinem 

Unglück mußte ich den einsamsten Fleck der Erde 
aufsuchen, damit sich Niemand an mir erschrecke," 
setzte er traurig hinzu.

Ruth reichte, ihm die Hand zum Willkommen.
„Das freut mich," sagte sie unbedacht, „das heißt," 

verbesserte sie sich rasch, „daß Sie zu uns gekommen 
sind."

„Wir glaubten Alle, Sie wären ein Doktor der 
Medizin", sagte Sondheim.

"Ja, die ganze hiesige Gegend scheint dies zu 
denken", erwiderte Wirkheimer, „denn ich wurde 
gestern Abend noch geholt, und da das Mädchen 

durchaus nicht ohne mich fort wollte, so ging ich 
halt und nahm auch für den Nothfall alle meine 
Medikamente mit, die ich für meinen eigenen Ge
brauch stets im Hause habe. Als ich auf den Hof 
hinauf kam, erschrak ich. Eine Frau lag im Bette 
mit vor Fieber glühenden Wangen und schrie fort
während nach ihrem Kinde."

„O, die Arme!" sagte Ruth mitleidig.
„Vor ihr lag ein Mann auf den Knieen, ein 

wahrer Herkules, er weinte und beschwor das Weib, 
sich zu beruhigen. Als er mich sah, sprang er auf, 
packte meine Hand und rief: „Herr Doktor, machen 
Sie sie wieder gesund. Ich bin schuld, daß sie so 
krank ist." Und bann erzählte er mir, daß seine 
Tochter ein Verhältniß mit einem arbeitsscheuen 
Burschen unterhalte, und daß er sie deshalb aus 
dem Hause gewiesen habe, was seinem Weibe schier 
das Herz brach. „So holen Sie die Tochter doch 
zurück", rieth ich ihm. „Ja, das thue ich", sagte 
er, „aber in die Heirath willige ich nicht." Ich 
gab der Frau Hoffmann'sche Tropfen, wusch ihr die 
Stirn und das Herz mit Eau de Cologne und be
fahl dem Mann, ihr kalte Umschläge auf den Kopf 
zu machen, die Fenster von Zeit zu Zeit zu öffnen. 
Ehe ich heimging, gab er mir nochmals das Ver
sprechen, seine Tochter zurückzuholen."

„Sie waren bei dem Paulus oben, Doktor", 
sagte Sondheim, „das ist ein jähzorniger, leiden
schaftlicher Mensch, und so wie er, ist auch sein ein
ziges Kind, ein überraschend schönes Mädchen. So 
oft ich sie sehe, kommt mir der Gedanke an Judith, 
es fehlt ihr nur die Schüssel mit dem Haupte des 
Holofernes. Aber Ihre Erzählung mahnt mich, 
ernstlich Umschau nach einem Arzt zu halten, denn 
der nächste ist vier Stunden von hier entfernt."

„O Anton, ich bitte Dich, trachte, daß rasch 
einer hierher kommt; wenn das Kind krank würde!"

Das Gespräch drehte sich nun um den Kleinen, 
und Ruth konnte nicht genug rühmen, wie gescheit 
und welch ein schönes Kind es sei. Nach Tisch 
blieb sie nicht mehr ruhig.

„Anton, ich glaube, unser Gast wünscht, daß ich 
ihm Fredi zeige."

„Ja, und Du wünschest ihn zu küssen."
Doktor Wirkheimer kam nun oft ins Schloß, 

wo er gern gesehen war. Vormittags machte er 
gewöhnlich mit dem Grafen einen Spaziergang, und 

wenn dieser Nachmittags auf der Jagd war, spielte 
er mit der Gräfin Zither.

Siebentes Kapitel.
Es, war schon ziemlich spät Abends, der Himmel 

war mit Schneewolken umzogen, und die Dunkelheit 
zog rasch über das Thal. Doktor Wirkheimer war 
längst zu Hause, und Ruth sah zum Fenster hinaus, 
ob ihr Mann noch nicht käme. So lange war er 
noch niemals ausgeblieben. Eine drückende Angst 
beschlich sie, selbst der Anblick des Kindes konnte sie 
kaum beruhigen. Sie lehnte die heiße Stirn an's 
Fensterkreuz und ftrengte ihr Auge an, ob sie nicht 
die Gestalt des Mannes erspähen konnte. Sollte 
ihm etwas geschehen sein? Wenn er nur bei diesem 
Wetter kein Unglück hatte! Sie hat dieses Jagd
vergnügen immer gehaßt. Eine eigenthümliche Lust, 
bei dieser Kälte im hohen Schnee in den Bergen 
herumzusteigen. Förster Röslau erzählte gestern 
Abend noch, daß sich die Wilderer so verwegen her
umtreiben, und daß dieser Franz immer wieder in 
der Gegend sei, seit Philomele wieder daheim ist. 
Warum ist ihr nur so bang?

Sie trat ins Zimmer zurück, am Tisch bräunte 
die Lampe, in der Nähe des Ofens stand die Wiege, 
darin lag friedlich schlummernd das Kind. Ruth 
beugte sich über dasselbe und küßte das kleine, dicke 
Händchen. „Wenn nur Deinem Vater nichts zuge
stoßen ist, Fredi", flüsterte sie ängstlich, wandle sich 
ab und ging im Zimmer umher, dann setzte sie sich 
auf das Sopha, schlug ein Buch auf und versuchte 
zu lesen, aber sie verstand kein Wort.

Sie erhob sich und sah auf die Uhr. Bereits 
sechs. So lange blieb er noch nie aus. Wäre es 
nicht besser, sie schickte Leute fort, ihn zu suchen? 
Bis sieben Uhr will sie noch warten.

Wieder trat sie ans Fenster. Draußen wirbelte 
jetzt ein dichtes Schneegestöber, sie konnte nichts 
mehr sehen, und nochmals suchte sie Trost bei der 
Wiege. Jetzt! — Endlich! — Ja, das ist sein 
fester Schritt! — Wie ihr vor Jubel das Herz 
pochte, sie riß rasch die Thür auf und flog ihm 
entgegen.

„So lange!" rief sie, prallte jedoch erschrocken 
zurück bei seinem heftigen Abwehren, und jetzt erst 
gewahrte sie die Veränderung seines Gesichtes, das 
todtenblaß war.

„Weißt Du, wer vor Dir steht?" sagte er und 
setzte sich wie gebrochen auf den nächsten Stuhl.



Kirchliche Anzeige«.
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Mittwoch, den 2. September er., 

Vormittags 10 Uhr: 
Festgottesdienst zurFeier desSedantaaes. 

Herr Pfarrer Weber.

Diejenigen Gemeinde
glieder, welche mit der 
Bezahlung derKirchen- 

steuer noch rückständig sind, werden 
hiermit ergebenst ersucht, dieselben bis 
spätestens den 1O. September 
Nachmittags an Herrn Pressier, 
Mühlenstr. 13, zu zahlen.

Der Gemeindckirchcnrath 
zu St. Annen.
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von 3—5 Zimmern vom 1. Oktober ab 
zu miethen gesucht. Offerten Kalk- 
scheunftrafte 16 zu richten.

7n hohen in den meisten&.U IldUöII Colonialwaaren-, 
Droguen- u. Seifenhandlungen.

Dr. Thömpson’s 
Seifenpwlwer 

ist das beste 
und im Gebrauch billigste und bequemste 

Wiixchmiitehler W elt.
Man achte genau auf den 

Namen „Dr. Thompson- und 
die Schutzmarke „Schwan66.

Weste und billigste
Wäsche-Mangel

„Columiws“.
Preis mir 10 Mk.

Walzcnlänge 50 Ctm. Nie repa- 
räturbcdürftig.

Jedermann, ja sogar jcdc§ Kind

Feitli’s JfeuliciteM -Vertrieb, JBerlin C., Schdclstr. 5.

Dr. C. Scheibler’s Mundwasser,
bereitet aus bleifreier, essigsaurer Thonerde nach Vorschrift 
des Geh. Sanitätsraths Pros Dr Burow, hat sich durch 

langjährige Erfahrung nach dem übereinstimmenden Urtheil vieler ärzt
licher Autoritäten als bestes Mund- und Zahnreinigungsmittel 
bewährt. Dasselbe erhält die weisse Farbe der Zähne, ohne den Email 
anzugreifen, und entfernt sofort jeden üblen Geruch aus dem Munde 

Preis Vi Flasche Mk. 1,00, ’/s Flasche Mk. 0,50.
W Prospecte über Dr. C. Scheibler’s Mundwasser mit 

zahlreichen ärztlichen Attesten gratis und franco.
Alleinige Fabrikanten:

W. Neudorff & Co., Königsberg i. Pr.
Niederlagen in Elbing s Apoth. J. Leistikow, Apoth. H. 

Lelmert, Hof-Apoth. A. Strebei, Apoth. M. Reicliert, Apoth. G. Goetz, 
Apoth. A. Liebig, R. Wiebe, B. Janzen, R. Sausse; in Danzig: 
Apoth. H. Lietzau, Apoth. R. Scheller, Alb. Neumann, R. Lenz; in 
Dirschau: Apoth. 0. Mensing; in Diarienburg 3 in den Apotheken, 
J.Lück Nachf.; in Neustadt; H.Brandenburg; in Pr.Stargard 
und Zoppots in den Apotheken.

Bruchbandagen,
Leibbinden, künstliche Glieder, orthopäd. Maschinen fertigt unter Garantie

G. Grunwald, Königsberg i. Pr., Münzstratze 10/11.
Fabrik chirurg. Aistrumente und Bandagen.

Schnitte nach Maß

i

„Wiener Rinde

von den in der „Wiener Mode" und der Gratisbeilage „Wiener Kinder- 
Mode" abgebildeten Toiletten, Wäsche u. s. w.

—.. iit beliebiger Anzahl —■
für sich und ihre Angehörigen.

ist das vornehmste deutsche Modejournal und kostet per Quartal (6 Hefte) 
sammt der Gratisbeilage

Wiener „Kinder-Mode"
sowie diversen Modebeilagen 

nur Fl. 1,50 = Mk. 2,50.
Jede Abonnentin erhält

gratis

Bierapparate.
Solide gebaute Bierapparate 

einfachsten Systems für flüssige & 
Kohlensäure empfehlen, ebenso a* 
übernehmen die Umänderung be- ge
stehender Luftdruck - Apparate in g* 
solche zum Betrieb mittels flüssiger 
Kohlensäure. Z

Theilzahlungen ge
worden bereitwilligst gewährt. ®

Lingen & Baumgart, |
Königsberg i. Pr., Jr 

Französische Strasse No. 1. §
Preislisten gratis und franco. T5

3Uustrire.

is'BerlinSWS

^beine Annoncen uRPreis -Courante

Bei Mindestlohn von 
3 Mark pro Woche stellen 
ein:

die Wickel- und 
MUwVvIG Cigarrenmachen, 

Mädchen, oder Cigarren
machen erlernen wollen.

Nach kurzer Zeit bei 
üblichem Stücklohn Mehr
verdienst erreichbar.

Loeser & Wolff.

Makulatur
(ganze Bogen)

ist wieder zu haben in der

Exped. der „Altpr. Ztg."

Mx Hotel,
Berlin C.,

Klosterstraße 42. 3 Minuten vom Stadt
bahnhof Alexanderplatz und der Dampfer
station nach Treptow. Altbekanntes Hotel. 
Den Besuchern der Ausstellung bestens 
empfohlen. Solide Preise. Vorher An
meldungen erwünscht.

Ich suche für mein Comptoir zum 
baldigen Eintritt einen jüngeren

Komptoiristen
mit guter Handschrift.

Meldungen mitAngabe der bisherigen 
Thätigkeit werden schriftlich erbeten.

W. Sultan, Spritfadrik, 
_______ Thor«._______  

Tüchtige 
Maschinenschlosser 

und Schmiede, 
die am Feuer arbeiten können, finden 
dauernde und lohnende Beschäftigung. 
Reisekosten werden vergütet.

Kommnick & Bertram,
Neustadt bei Pinne.

Maschinenfabrik und Eisengießerei.

„Du bist krank," jammerte sie.
„Ja, herzenskrank," stöhnte er.
„Aber so sprich doch, Anton, was ist Dir ge

schehen?"
„Etwas Schreckliches —" er stützte das Haupt 

in die Hand und sah eine Weile starr vor sich hin.
„Es ist hart — aber!" — Plötzlich erhob er 

sich, warf den schneebedeckten Mantel von sich und 
breitete seine Arme gegen Ruth aus. „Ich that es 
Deinetwegen, ich bin es Dir und dem da —" er 
wies nach der Wiege — „schuldig. Sonst bei 
Gott! ich hätte es nicht gethan."

„Was denn, Anton?" fragte sie und schmiegte 
sich zärtlich an ihn.

„Mord!" kam es dumpf von seinen Lippen.
„Wie?" fragte sie und sah ihm Verständnißlos 

in das thränenfeuchte Auge.
„Ich habe einen Menschen getödtet — o, es 

war gräßlich!"
Sie fühlte, wie er bebte. „Sprich Dich aus, 

Du bist schuldlos, ich weiß es."
„O Ruth, was nützt mir das? Es liegt so 

schwer, so unsagbar schwer auf mir."
„Du Guter, Du Armer, sag alles, es wird Dich 

erleichtern."
„O, könnte ich diese Stunde aus meinem Sinne 

tilgen, was gäbe ich darum! — Es war Nothwehr, 
aber das ändert die Sache nicht für mich. — Noch 
sehe ich sein jähes Auffahren, er war zu Tod er
schrocken. — Noch höre ich seinen gellenden Ruf — 
nie wieder werde ich ihn vergessen, ich werde ihn 
immer, immer hören. Aber Gott ist mein Zeuge, 
ich hätte nicht abgedrückt, wenn er es nicht zuvor 
gethan, — sein Schuß ging fehl. Er that den 
ersten, das ist allerdings wahr, aber er that es im 
Moment der Ueberraschung, des Schreckens. Ich 
bin fest überzeugt, er hielt mich für Röslau und 
dachte, daß es ihm ans Leben gehe. Schon wollte 
ich ihm zurufen, aber — er kam mir zuvor — 
und dann — o der furchtbare Ton! — Das An
schlagen und Anprallen seines Körpers, das Nach
rollen der Steine! Schauderhaft! Schauderhaft!"

Sondheim preßte die Hand vor die Augen und 
stöhnte tief auf. Lange Zeit blieb er in Schweigen 
versunken. Ruth faßte seine Hand, zog sie von 
seinen Augen mnd küßte sie. Aber er blieb unem
pfindlich gegen ihre Liebkosungen und starrte stumm 
vor sich hin.

„Warum?" fing sie leise an, „gingst Du aber 
auch allein?"

„Das bin ich gewohnt. Röslau stieg auf den 
Abberg, ich verfolgte die Fährte eines Bockes bis 
zur Geschwendwiese, da hörte ich einen Schuß und 
dann noch einen. Mein Mentor war wie wüthend, 
ich hatte ihn an der Leine, mußte ihn aber los 
lassen, so rasch und ungebärdig stieg er vorwärts. 
Plötzlich blieb der Hund stehen und sah sich nach 
mir um, gleichsam als wolle er mich mahnen,

schneller zu sein, er hob die Nase in die Höhe und 
schnupperte, dann stieg er vorsichtig aber rasch auf
wärts. Es war als wolle er jedes Geräusch ver
meiden. Wäre ich über diese Eigenthümlichkeit nicht 
so erstaunt gewesen, ich hätte über die übertriebene 
Behutsamkeit des Thieres lachen können; denn der 
Schnee erstickte ja ohnehin jeden Laut unserer 
Tritte. So aber machte ich es ihm nach; ich blieb 
öfters stehen, zog den Athem ein, lauschte und 
schlich ihm nach; denn ich ahnte, daß ich auf der 
Spur eines Wilddiebes war. Und ich, oder viel
mehr Mentor hatte sich nicht getäuscht. Hoch oben 
entdeckte ich Schweiß, den Mentor verfolgte. Nun 
schlug der Hund einen gefährlichen Pfad ein, der 
hart an einer schroffen Felsenwand vorbeiführte und 
im höchsten Grad gefahrvoll war. Noch einige 
hundert Schritt, und wir kamen zu der Stelle, von 
wo aus man einen prächtigen Blick in die 
Schlucht hinab hat. Ehe wir hinkamen, 
blieb Mentor wieder stehen, sah sich nach mir 
um und gab alle Zeichen, als wittere er Gefahr. 
Auch ich ahnte jetzt, daß ich vor einem Ereigniß 
stehe. Die Haare auf dem Rücken des Hundes 
sträubten sich, er schlich sich um die Ecke, ich ihm 
nach, und — Mentor blieb mäuschenstill stehen. 
Keine zehn Schritt von mir lag ein Sechzehnender; 
ein Mensch war eben damit beschäftigt, ihn aufzu- 
brechen. Mit einem Satze war jetzt der Hund bei 
ihm. Im nächsten Moment hatte sich der Bursch 
umgedreht, und kaum hatte er mich erblickt, als er 
einen Schrei ausstieß, seine Flinte vom Boden er
griff und auf mich feuerte. Ein Baumstämmchen 
rettete mich. Nun drückte auch ich los. - ------- Ein
gräßliches, gurgelndes Aechzen, das Gewehr entsank 
ihm, er schlug mit beiden Armen in die Luft und 
stürzte kopfüber in die gähnende Tiefe. — Ich hörte 
das Aufschlagen und Rollen des Körpers — dann 
Stille — Todtenstille.--------- Mentor beschnupperte
den Hirsch und die Flinte des Burschen, die hart 
am Rande an einer Staude hängen geblieben war. 
Erst war ich wie gelähmt an allen Gliedern, dann 
trat ich vor und sah hinab — aber mein Auge sah 
nur die unabsehbare Kluft. — Der Mensch war 
verschwunden. — Bei dem Hirsche lag dieses Meffer." 
Mit diesen Worten zog es Sondheim aus der Tasche.

„Wer war es?" fragte Ruth, „kanntest Du ihn?" 
„Sein Gesicht war mit Ruß geschwärzt, aber 

seine hühnenhafte Figur konnte es nicht verbergen, 
es war der Tirolerfranz."

Ruth nahm das Messer und betrachtete es. 
„Ja," sagte sie, „Du hast Recht, hier steht der 
Name „Franz" eingravirt."

„Thu es weg! thu es weg!" rief Sondheim, 
„wärst nicht Du und das Kind, ich wünschte, er 
hätte mich getroffen."

Dann schellte er heftig und befahl dem Diener, 
er solle augenblicklich zum Förster Röslau schicken 
und diesem sagen lassen, daß er, sobald er von der 

Jagd heimgekehrt wäre, aufs Schloß kommen möchte.
Ungefähr nach einer halben Stunde kam Röslau, 

und als ihm der Graf erzählte, daß er den Wild
dieb erschosien habe, zeigte der Förster eine eigen
thümliche Freude.

„Aber Herr Graf," sagte er, „ich verstehe Sie 
wirklich nicht, daß Sie sich darüber auch nur ein 
graues Haar wachsen lassen, ich gäbe etwas darum, 
wenn ich an Ihrer Stelle gewesen wäre. Nicht eine 
trübe Minute würde ich mir machen; im Gegentheil, 
stolz wäre ich. Wahrhaftig, ich begreife Sie nicht. 
Wie hätten Sie denn anders handeln sollen? Erstens 
hat der Bursche auf Sie gefeuert, und dann haben 
Sie ihn ja von vorne erschossen."

„Das wohl, mein lieber Röslau, aber Sie ver
gessen, daß ich keinen Zeugen hatte, und die Leiche 
wird aus der Höllenklamm nicht herauszubringen 
sein; infolgedessen kann die Wahrheit meiner Worte 
nicht bestätigt werden."

„Ist auch nicht nöthig. Ihre Aussage genügt, 
Herr Graf. Nein, nein, machen Sie sich keinen 
Kummer, Sie konnten nicht anders handeln, und 
wir sind einen der frechsten Wildschützen endlich los."

Es war schon ziemlich spät Abends, als Förster 
Röslau aus dem Schlosse kam. Die Neuigkeit, daß 
endlich Franz das Feld geräumt, beschäftigte ihn so 
sehr, daß er beschloß, noch ins Wirthshaus zu gehen 
und die für ihn so fröhliche Botschaft zu verkünden. 
In der Gaststube zechten noch einige Bauern der 
Gegend, unter ihnen war auch der Paulusberger.

Röslau klopfte ihm auf die Schulter und rief:
„Unser Graf hat den Tirolerfranz erschoffen, er 

hatte ihn gerade erwischt, wie er einen Kapitalhirsch 
aufbrach. Wie er den Grafen sieht, springt er auf 
und schießt, er hat ihn aber nicht getroffen; vor 
Schrecken und Ueberraschung mag ihm wohl die 
Hand unsicher geworden sein. — Daß der Graf 
eine zweite Kugel nicht abwartete und auch keine 
Lust verspürte, mit dem Burschen zu ringen in 
unmittelbarer Nähe der Klamm, ist wohl natürlich, 
der Hirsch lag keine zehn Zoll von der Kante. 
Kaum war die Kugel vom Franz abgefeuert, da 
knallte auch schon die von unserm Grafen und blitz! 
hat es ihn hinuntergefegt. Der Hirsch ist noch oben 
und die Flinte vom Franz auch. Das Meffer, auf 
dem „Franz" steht, hab' ich selbst gesehen, der Herr 
Graf hat es mitgenommen."

Diese Nachricht brächte unter den Zuhörern 
eine sehr verschiedene Wirkung hervor. Einige 
dankten Gott, daß der Gutsherr einer solchen 
Gefahr entging, andere bedauerten den kräftigen, 
frischen Burschen, und wieder andere, die 
wohl selbst Wilderer waren, meinten, der 
Herr Graf hätte erst rufen sollen. Aber da 
wurde der Förster kirschroth vor Zorn.

„Was!" schrie er, „anrufen?! wenn der Andere 
gleich schießt?! Na wart' nur, eine solche Ehre laß 
ich dem Herrn Grafen nicht allein, schade, daß nicht 

ich es war. Ich wollte, ich hätte heute nicht den 
Abberg bestiegen."

„Paulusberger," sagte die Wirthin vortretend, 
„für Euch ist es das größte Glück, nun wird Eure 
Philomele endlich zur Einsicht kommen, da der 
Bursche nicht mehr ist."

Der Bauer war erst freudig erregt bei der 
Nachricht vom Tode des Franz, dann aber gedachte 
er der Tochter und ihres Schmerzes. Wie er sein 
Kind kannte, wußte er, daß es maßlos in seinen 
Gefühlen war. Wie werde wohl das arme Ding 
die Nachricht aufnehmen? Das war sein einziger 
Gedanke, als er heimging. Sollte er es ihr heute 
noch sagen? -- Als er auf die Höhe hinauf kam, 
lag sein Hof vom Silberlicht des Mondes um- 
flossen vor ihm. „Ein schönes Haus, ein reiches 
Anwesen, aber ach! Die Erbin ein armes Geschöpf." 
Er blieb stehen und sah nach dem Lichte, das aus 
der Kammer seiner Tochter blickte. „Sie ist noch 
wach," seufzte er, „ich laß ihr die Nacht noch Ruhe." 
Und er erinnerte sich, daß er sie des Burschen 
wegen schon einmal vom Hofe getrieben, und jetzt 
bedauerte er sie, er wußte, daß sie an dieser Wunde 
ihr Leben lang leiden würde. Ein Anderer, nicht 
er, hatte sie sür ewig von Franz getrennt. Als er 
ins Haus trat, hörte er oben eine Thür gehen.

„Philomele, bist Du noch wach?" fragte er mit 
weicher Stimme.

Sie stutzte und griff mit der Hand nach dem 
Herzen. „Was ift's, Vater?"

„Nun ich meine nur, weil Du noch wach bist, 
ist die Mutter etwa krank?"

„Nein."
„Warum schläfst Du denn nicht?"
„Weil mir so bang ist, so bang —"
Der Bauer seufzte und wischte 'sich eine Thräne 

vom Auge; er wußte es, warum seinem Kinde so 
bang war. Der Franz hat sich bei ihr gemeldet, 
dachte er. Morgen muß er es ihr sagen — wie 
wird sie es aufnehmen? Er war ein Lump, aber 
das Mädel hätte ihn vielleicht doch noch zum braven 
Mann gemacht. Arme Philomele!

„Warum trinkst Du Deinen Kaffee nicht, Bauer?" 
fragte den Paulusberger am nächsten Morgen sein 
Weib, „ist etwas passirt? Du bist so still heut."

Zu ihrer Ueberraschung reichte er ihr die Hand 
über den Tisch. „Für mich ist es ein Glück, für 
Dein Kind ein Unglück, sie wird es als solches an
sehen."

„Der Franz?" fragte, die Bäuerin erschrocken, 
„hat ihn der Förster erwischt? Hat man ihn ein
gesperrt?"

(Fortsetzung folgt.)
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